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2 Kopeken

Getreu der internationalen Pflicht Jugendliche aus
92 Ländern in unserer Heimat

Moskau
Dl« Kommunisten und alle Werk­

tätigen der Sowjetunion billigen 
einmütig die auf dem Juniplenum 
de« ZK der KPdSU gegebene hohe 
Einschätzung der Ergebnisse der in­
ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien in 
Moskau. Dies erklären Teilnehmer 
der in der Sowjetunion stattfinden­
den Versammlungen von Parteiakti­
ven.

In Kaluga, wo das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU A. N. 
Scheiepin sprach, erklärten die Teil­
nehmer der Versammlung, daß sie 
alles Notwendige tun werden, um 
neue Erfolge beim Aufbau einer 
kommunistischen Gesellschaft zu er­
reichen.

Tiefe Genugtuung über die Er­
gebnisse der internationalen Bera­
tung kam auf einer Versammlung in 
Donezk zum Ausdruck, wo das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU P. J. Schelest sprach.

Die politische Linie und die prak­
tische Tätigkeit des ZK der KPdSU 
zur Festigung der Geschlossenheit 
der kommunistischen Weltbewegung 
wurden einmütig auf einer Versamm­
lung in Lwow unterstützt, wo das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU A. J. Pelsche sprach.

Die Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU W. W. Schtscherbiz- 
ki und Sch. R. Raschidow sprechen 
auf Versammlungen in Charkow und 
Taschkent.

(TASS)

Uralsk
Hier hat eine Versammlung des 

Gebiets- und Stadtparteiaktivs statt­
gefunden, auf der der Erste Sekretär 
des Gebietsparteikomitees Sch. K. 
Kossolapow mit einem Referat über 
die Ergebnisse der internationalen 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien auiirat.

Die Kommunisten, alle Werktäti­
gen des Vorurals werden keine Mü­
he für das weitere Gedeihen der 
Heimat, für die Festigung des sozia­
listischen Lagers scheuen. Darüber 
sprachen bei der Erörterung des Re­
ferats der Sekretär des Uralsker 
Stadtparteikomitees A. N. Rodiono­
wa. der Maschinist des Lokomotiv- 
depots der Station Uralsk L. F. Jer- 
moltschew, der Vorsitzende des Kol­
chos „Drushba", Rayon Priuralsk,

Ole zweite
Mahd

TSCHIMKENT. (KasTAG). Im 
Sowchos namens Muratajew wurde 
eine zweite Luzernemahd durchge- 
führt Wie auch die erste' ergab 
sie bedeutend mehr hochwertiges 
Heu, als vorgesehen war. Hier 
wurden noch im Vorfrühling die 
langjährigen Gräser mit Mineral­
dünger nachgedüngl. auf dünnge­
säten Stellen wurden Hülsenfrüch­
te nachgesät Auf allen Saaten 
wurde in zvVei Richtungen geeggt. 
Nach der ersten Mahd wurden die 
Felder von neuem geeggt, nachge­
düngt und begossen.

Die Gräser refften für die zweite 
Mahd um 12 Tage schneller, als 
vorausgesetzt war. Die Wirtschaft 
erhjflt etwa .300 Tonnen Luzerne­
heu über den Plan hinaus. 
..Dje_agrptechnischen Maßnahmen, 

die es ermöglichen, eine zusätzli­
che Mahd der gesäten Gräser 
durclizuführen. . werden in allen 
Wirtschaften . Südkasachslans ver­
wirklicht.

Für die 
Ernteeinbringung

KUSTANAI. (KasTAG). Die 
Kombines ..SK-3". die ihre Nut­
zungszeit ausgedient haben, wer­
den im Sowchos ...Maikolski" in 
selbstfahrende Getreidemäher uhi- 
montiert. 25 Getreidemäher sollen 
das Getreide In Schwaden legen 
und alle Kombines ..SK-4" zur Auf- 
lese und zum Drusch der Schwaden 
eingesetzt werden.

1. N. Gontscharow, der Sekretär dos 
Tschapajewsker Rayonpartelkomlteas 
A. B. Baibulatow, der Dozent des 
Uralsker Pädagogischen Instituts 
I. F. Tscherkaschin.

Die Teilnehmer der Versammlung 
hoben hervor, daß die Kollektive 
der Industriebetriebe des Vorurals— 
Bauarbeiter, Transportarbeiter, Mit­
arbeiter des Fernmeldewesens, die 
Werktätigen der Landwirtschaft, die 
Mitarbeiter der Wissenschaft und 
Kultur—einen großen Beitrag zur Fe­
stigung der Macht des Sowjetstaates 
leisten. Das Gebiet Uralsk hat als ei­
nes der ersten im Lande den Fünf­
jahrplan in der Getreidebeschaffung 
erfüllt und bereitet sich jetzt zur 
Einbringung der neuen Ernte vor.

Die Teilnehmer der Versammlung 
nahmen eine Resolution an. In der 
sie dem Zentralkomitee der KPdSU 
versichern, daß die Kommunisten 
und alle Werktätigen des Gebiets 
ihre Reihen noch enger um das 
ZK der KPdSU schließen, noch be­
harrlicher für die Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIII. Parteitags, für 
die vorfristige Erfüllung der Aufga­
ben des Fünfjahrplans kämpfen und 
den 100. Geburtstag W. I. Lenins 
würdig begehen werden.

Dshambul
Hier fand eine Versammlung des 

Aktivs der Gebiets- und Stadtpar­
teiorganisationen statt, die das Re­
ferat des Ersten Sekretärs des Ge­
bietsparteikomitees B. Sadwokassow 
„Ober die Ergebnisse der internatio­
nalen Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien" erörterte.

Die Diskussionsredner N. M. Bo- 
bir. Erster Sekretär des Stadtpartei­
komitees von Dshambul, L. Raissow, 
Maschinist der Bohranlage des Berg­
werks „Shanatas", F. A. Tolstunow 
und andere billigten einmütig die 
politische Linie und praktische Tä­
tigkeit des Politbüros des ZK der 
KPdSU in der Festigung der kom­
munistischen Weltbewegung und 
hießen die von der Beratung ange­
nommenen Dokumente gut.

Die Teilnehmer der Akfivversamm- 
lung sprachen über die Aufgaben 
der Parteiorganisationen Im Stu­
dium und der Erläuterung der Ma­
terialien der Beratung, des Beschlus­
ses des Juniplenums des ZK der 
KPdSU, über die große politische 
und Arbeitsproduktivität, die diese 
Dokumente bei den Werktätigen 
des Gebiets hervorgerufen haben.

Beitrag der
Die Kumpel des Bergwerks ...Mo- 

lodjoshny" im chemischen, Berg­
baukombinat von Karatau erfüll­
ten ihren Halbjahrplan der Erzge­
winnung zu 106 Prozent Dank der 
Stoßarbeit des ganzen Kollektivs 
und insbesondere der Bestarbeiter 
des zweiten Reviers, geleitet von 
S. Chudaibergenow, A. Tschered- 
njakow, S. Charlschenko.-A. Besru-

Bergleute
kow, W. Nistratow. wurden 2 685 
Tonnen überplanmäßigen Phos­
phoriterzes an die Anreicherungs­
fabrik geliefert und 365 Meter 
Strecken vorgetrieben. Das ist ihr 
Beitrag zur -vorfristigen Erfüllung 
des Fünfjahrplans.

A. WOTSCHEL 
Dshambul

Elektrifizierer 
haben Vorsprung

Mit einem Zeitvorsprung von 
fünf Tagen bewältigten die Arbeiter 
des dritten Abschnitts der mechani­
sierten Kolonne von „Uralelektro- 
strol" ihr Halbjahrsoll. Dieser Ab­
schnitt baute die 125 Kilometer lan­
ge Strecke der Fernleitung Jer- 
mak — Ekibastus — Zelinograd.

Die Brigade von Wjatsche 
slaw Kusmin montierte im Juni 60 
Masten und überbot damit ihr Soll 
ums Zweifache. Besonders hohe Lei­

stungen haben der Montagearbei­
ter Heinrich Jaufrhann und der 
Kraftfahrer Alexander Hérbert auf­
zuweisen. Der dritte Abschnitt ver­
pflichtete sich, die Strecke Wärme­
kraftwerk — Ekibastus zum 7. No­
vember des laufenden Jahres, d. h. 
zwei Monate vor der Frist, fertigzu- 
stelleri.

A. LAWRISTSCHEW

Jermak.
Gebiet Pawlodar

Die Diskussionsredner verurteilten 
die antisowjetische Spaltertätigkeit 
der Clique von Mao Tse-tung.

In der Resolution, die von der 
Beratung angenommen wurde, wird 
die Politik unserer Partei, die auf 
die Festigung der Einheit der inter­
nationalen kommunistischen Bewe­
gung gerichtet Ist, voll und ganz ge­
billigt.

Die Versammlung des Aktivs ver­
sicherte das ZK der KPdSU, daß 
die Werktätigen des Gebiets keine 
Mühe für die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Fünfjahrplans 
scheuen und den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins würdig begehen wer­
den.

Ust-Kamenogorsk
Hier fand eine Versammlung des 

Parteiaktivs der Ostkasachstaner Ge­
biets- und der Ust-Kamenogorsker 
Stadtparteiorganisation statt. Die 
Teilnehmer der Versammlung er­
örterten die Ergebnisse der inter­
nationalen Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien. Zu 
dieser Frage sprach der Erste Sekre­
tär des Gebietsparieikomitees A. I. 
Jekludow.

Der Berichterstatter, der Erste Se­
kretär des Markakolsker Rayonpar­
teikomitees J. $. Kenshin, der Lei­
ter der zweiten Werkhalle des Ust- 
Kamenogorsker Titan- ■ und Magne­
siumkombinats O. Bejssekejew, der 
Erste Sekretär des Tawritschesker 
Rayonparteikomitees A. A. Schara- 
bai, der Oberkonverterwart des 
Irtyscher Kupfcrschmelzwerks R. 
Otysbajew, der Sekretär des Partei­
komitees des Sowchos „Nikolski” 
A. D. Poltoranina und andere, die 
in den Debatten das Wort ergriffen, 
sagten, daß im Beschluß des Juniple­
nums des ZK der KPdSU der Wille 
der ganzen Partei, aller Werktäti­
gen unseres Landes zum Aus­
druck kam, die die Ergebnisse der 
Arbeit der Beratung mit Genugtuung 
entgegengenommen haben.

Die Teilnehmer der Versammlung 
unterstrichen, daß der Beschluß des 
Juniplenums (1969] des ZK der 
KPdSU wärmsten Anklang fand und 
einen großen politischen und Ar- 
bellsaufschwung bei den Werktäti­
gen Ostkasachstans hervorrutt, die 
ihre Verpflichtungen In Ehren er­
füllen und bestrebt sind, den 100. 
Geburtstag W. I. Lenins würdig zu 
begehen.

Die Erklärung der Sowjetregie­

rung. die auf die friedliche Lösung 
der Fragen über die sowjetisch­
chinesische Grenze gerichtet ist, 
wurde aufs wärmste unterstützt.

In der angenommenen Resolution 
billigte die Versammlung einmütig 
den Beschluß der Juniplenums des 
ZK der KPdSU und rief die Kommu­
nisten, alle Werktätigen des Ge­
biets auf, noch beharrlicher für die 
Erfüllung der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU, der Aufgaben 
des Fünfjahrplans zu kämpfen.

Pawlodar
Auf der dieser Tage hier stattge­

fundenen Versammlung des Aktivs 
der Gebiets- und der Stadtparteior- 
ganlsationcn trat der Erste Sekretär 
des Gebietsparteikomitees I, M. 
Burow mit einem Bericht über die 
Ergebnisse der internationalen Bera­
tung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien auf.

Das große Forum der Kommunisten 
in Moskau, der Beschluß des Juni- 
Plenums des ZK der KPdSU haben 
sehr viel zur weiteren Festigung der 
Einheit und Geschlossenheit der 
Bruderparteien, aller Kräfte, die für 
Frieden, Demokratie und Sozialis­
mus kämpfen, beigetragen. Dabei hat 
die Tätigkeit der Delegation der 
KPdSU mit dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU Genossen L. I. Bresh­
new an der Spitze auf der Beratung 
eine außerordentlich wichtige Rolle 
gespielt. Darüber sprachen der Erste 
Sekretär des Katschirsker Rayonpar­
teikomitees A. I. Ibrajew, der Sekre­
tär des Pawlodarer Stadtparteiko­
mitees A. B. Baisakowa, der Sekre­
tär des Parteikomitees des Jermaker 
Eisenlegierungswerks P. G. Dobrow 
und andere.

Einmütig wird eine Resolution ge­
faßt, in der die Teilnehmer der 
Versammlung die politische Linie 
und praktische Tätigkeit des Polit­
büros des ZK der KPdSU, die von 
der Delegation der KPdSU auf der 
internationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 
vollbrachte Arbeit voll und ganz 
billigen. Die Kommunisten, alle 
Werktätigen des Gebiets sind eng 
um das ZK der KPdSU geschart, 
heißt cs in der Resolution, und fest 
entschlossen, noch aktiver an der 
Verwirklichung der erhabenen Plä­
ne der Partei teilzunehmen, das Le- 
nln-Jubiläum mit neuen Arbeitser­
rungenschaften zu feiern.

(KasTAG) 

’ MOSKAU. (TASS). Vertreter der 
Jugend aus 92 Ländern, die an dem 
interjiatitfnalcn Seminar ..Lenin und 
die ;heutige Welt" teilnahmen, ler­
nen jetzt das Leben ihrer sowjeti­
schen Altersgenossen kennen. Sic 
traten am Donnerstag Reisen durch 
die Sowjetunion an. nachdem die 
Plenarsitzungen dieses Forums in 
Moskau abgeschlossen wurden.

Am Anfang steht der Besuch Le­
ningrads. wo 1917 die Oktoberrevo­
lution stattfand. Dann werden die 
Delegierten aus Europa. Nordame­
rika und Australien. Wolgograd. die 
Gaste aus Afrika sowie aus dem 
Nahen önd'Mittleren Osten Rostow 
am.Dnn ..und...die _lateinamerikani­
schen Jugendlichen Kiew, die Haupt­

Delegationen aus arabischen 
Staaten in Moskau

MOSKAU. (TASS). Eino Partei- und 
Staatsdelegation der Syrischen Ara­
bischen Republik unter Leitung von 
Noureddine ei Afassi, Generalsekre­
tär der Sozialistischen Baafh-Partei, 
Staalschef und Premierminister der 
SAR, ist am Donnerstag zu einem 
offiziellen Besuch in Moskau einge­
troffen.

Auf dem Flugplatz Wnukowo wur­
den die Gäste von L. I. Breshnew, 
N. V. Podgorny, A. N. Kossygin und 
anderen sowjetischen führenden Per­
sönlichkeiten begrüßt.

Auf dem Flugplatz war eine Eh­
renformation der Streitkräfte der 
Moskauer Garnison angetreten. Zu 
Ehren der Gäste wurden die Staats­
hymnen beider Länder intoniert und 
ein Artilleriesalut der Nationen ge­
geben.

Dem Delegationschef. ' der von 
zahlreichen Vertretern der Werktäti­
gen herzlich begrüßt wurde, wur­
den sowjetische Partei- und Staats­
funktionäre sowie Vertreter des öf­
fentlichen Lebens und Mitglieder 
des diplomatischen Korps vorgestellt.

Nach der feierlichen Begrüßung 
fuhren Noureddine el Afassi mit L I. 
Breshnew. N. V. Podgorny und A. N. 
Kossygin in Begleitung einer Motor­
radeskorte in die Stadt.

MOSKAU. (TASS). „Die UdSSR 
und Irak haben beträchtliche Er­
fahrungen der ökonomischen Zu­

Zu den vier besten Maisbauern 
Im Sowchos „Oktjabr", Gebiet Ze- 
linograd, gehört auch der Mechani­
sator Adolf Aul. Das stellte die 
Kommission für Qualitätsprüfung der 
Saaten bei der Annahme der Saat­
flächen fest, deren Besichtigung sie 
unlängst beendete.

Foto: Th. Esau 

stadt der Ukraine, besuchen. Die 
Jungen und Mädchen aus den Ent­
wicklungsländern Asiens werden in 
der Hauptstadt Armeniens Jerewan 
zu Gast sein.

In diesen Städten finden Dis­
kussionen über die Beteiligung der 
Jugend des Planeten am Kampf 
für Frieden. Demokratie, nationale 
Unabhängigkeit und sozialen Fort­
schritt statt. Die Gäste werden 
mit Studenten, jungen Arbeitern 
und Vertretern der Schöpferischen­
intelligenz Zusammentreffen.

Nach der Reise durch die UdSSR 
kehren die Seminarteilnehmer nach 
Moskau zurück, um die Ergebnisse, 
ihres Treffens zu erörtern.

sammenarbeit gesammelt", erklär­
te W. N. Nowikow, Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrats. Er 
sprach am Donnerstag auf einem 
Frühstück, das zu Ehren einer öko­
nomischen Regierungsdelegation 
Iraks unter Leitung des Stellvertre­
tenden Ministerpräsidenten Saleh 
Mahdi Ammache gegeben wurde.

Die Delegation befindet sich seit 
dem 24. Juni in Moskau im Zu­
sammenhang mit den Verhandlun­
gen über die weitere Entwicklung 
der ökonomischen Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern.

\V. N. Nowikow betonte, daß die 
Verhandlungen in Moskau neue 
Perspektiven für die Entwicklung 
der sowjetisch-irakischen Wirt­
schaftsbeziehungen eröffnen. Die So­
wjetunion beteiligt sich am Bau 
von 33 Objekten in Irak. Gegen­
wärtig verhandeln beide Seiten über 
die Unterstützung Iraks bei der 
Entwicklung der erdölfördernden 
Industrie.

SâTeh Mahdi Ammache schätzte 
die Hilfe der Sowjetunion hoch ein. 
die sie den Arabern in ihrem Kampf 
gegen den Imperialismus, für ihre 
politische und ökonomische Unab­
hängigkeit sowie für die Einheit 
der arabischen Nation erweist. Er 
betonte, daß die Verhandlungen im 
Geiste der Aufrichtigkeit und des 
Einvernehmens verlaufen.

Frühsilage
GEORGIJEWKA. Gebiet Dsham­

bul. (KasTAG). Die Wirtschaften 
des Rayons Kurdaiski haben mit 
dem massenhaften Silieren von 
Frühsilage begonnen. Allerorts 
wird, den Erfahrungen der Kolcho­
se „Trudowik" und „Put Lenina“ 
folgend, Saftfutter aus Erbsen-Ha- 
fcr-Luzernemischung siliert. Diese 
Mischung läßt sich gut einsäuren, 
ergibt ein an Eiweisstoffen reiches 
Futter. Alle Silierungsarbeiten sind 
vollmechanisiert. Das Grünfutter 
wird mit Mähhäcksler und Selbst- 
fahrmähdrcscher abgemäht. Die 
zerkleinerte Grünmasse wird mit 
Traktorenanhänger - Selbstkippern 
und Kraftwagen zu den Silos ge­
bracht, mit Raupenschleppern fest­
gestampft. Bei der Milchwaren­
farm wurde die erste Gärfuttergru­
be. die 500 Tonnen faßt, zugedeckt 
Im Krasnogorsker Sowchos-Tech- 
nikum siliert man wildwachsende 
Gräser. Man plant, über 2000 Ton­
nen dieses billigen Futters zu si­
lieren.

Überplanmäßiges 
Erdöl

GURJEW. (KasTAG). Weniger als 
sechs Monate benötigte das Kollek­
tiv des Erdölbohrbetriobs Martyschi 
im Zwischenflußland der Wolga und 
des Urals, um die Erdölgewinnung 
zu verdoppeln. Eine solch beschleu­
nigte Kapazitätserweiterung gestatte­
te den Erdölarbeitern, als erste in 
Kasachstan ihr Halbjahrprogramm 
vorfristig zu erfüllen.

BUDAPEST. Die Internatio­
nale Journalistenorgpnisa- 

tion hat an alle Journalisten in 
Europa und in der ganzen Welf 
den Appell gerichtet, alle Kräf­
te daran zu setzen, den Frieden 
und die Sicherheit Europas zu 
festigen.

Diesen Appell beschloß das 
IJO-Ezekutivkomitee, das in Ba- 
latonszeplak (Ungarn) tagte, 
meldet MTI.

Die der Internationalen Jour­
nalistenorganisation angeschlos- 
sanen Journalisten, heißt es in 
dem Appell, unterstützen die 
Idee der Einberufung einer ge­
samteuropäischen Konferenz, die 
die Staaten des Warschauer-Ver­
trags vorbrachten. Diese Konfe­
renz hätte die gegenwärtigen 
europäischen Probleme enörtem 
und dazu beitragen könne», daß 
Europa, in dem soviel Blot ver­
gossen wurde, zu einem der be­
deutsamsten Faktoren des Welt­
friedens und der Zusammenarbeit 
zwischen den Kontinenten wer­
den würde.

p OM. Ober 500 000 Werk- 
tätige des größten Indu­

striezentrums Italiens, der Stadt 
und der Provinz Turin, traten am 
Donnerstag in einen 24stündigen 
Generalstreik aus Protest gegen 
die ständige Erhöhung der Woh­
nungsmieten. Die Streikenden 
fordern auch sofortige Maßnah­
men zur Erweiterung des Woh­
nungsbaus und zur Eindämmung 
der Preissteigerungen, die be­
sonders in aer letzten Zeit zu­
genommen haben. Am Streik be­
teiligen sich zusammen mit den 
Arbeitern auch Staatsangestellte, 
Händler, Bankangestellte, Mit­
arbeiter der Kommunalbetriebe, 
des Transports, des Fernmelde­
wesens und der Theater.

WASHINGTON. Der Chef der
Polizeiverwaltung Wa­

shingtons erhielt eine Sonderauf­
gabe: er wurde beauftragt, die 
Sicherheit der ausländischen 
Botschaften in Washington zu 
studieren und Maßnahmen zum 
Schutz dieser Botschaften zu er­
greifen. Dies teilte am Mittwoch 
auf einer Pressekonferenz der 
Sprecher des USA-Außenmini­
steriums Mccloskey mit. In den 
letzten Jahren stieg sehr stark 
die Zahl von Verbrechen, denen 
die in Washington akkreditier­
ten ausländischen Diplomaten 
zum Opfer fielen, erklärte er.

Bekanntlich ist das Tempo des 
Wachstums der Verbrechertätig­
keit in Washington, eines der 
höchsten in den Vereinigten 
Staaten. Selbst Präsident Nixon 
gab zu, daß es abends „nicht 
ungefährlich" ist, sogar in un­
mittelbarer Nähe des Weißen 
Hauses, einen Spaziergang zu 
machen.

IZ AIRO. Vier Stunden lang 
dauerte am Donnerstag 

ein Feuerwechsel zwischen ägyp­
tischen und israelischen Truppen 
im Raume der Städte Deversoir, 
Al-Balah. el Kantara und Al- 
Sthatt (Suezkanal-Zone). Dies 
wird in der Erklärung eines 
Sprechers der VAR-Streitkräfte 
gemeldet. Bei diesem Feuerwech­
sel bekämpften die ägyptischen 
Truppen mehrere Feuerstellun­
gen und vernichteten einige Be­
obachtungsstände des Gegners.
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• LENINJUBILÄUM • KULTUR UND KUNST •

DIE GAGARIN-Schule 
Siedlung Meshdu 

entspricht ■ 1 " 1 ' ‘ 
modernsten 
alles freut 
die hellen 
senzimmer, die gut ausgestottaten 
Kabinette, der gute Sportsaal und 
die im Rayon wahrscheinlich einzige 
Speisehalle mit dem großen Saal 
und einer reichen Auswahl von hei­
ßen Speisen.

Aber die Rede soll diesmal nicht 
von der Arbeit des Lehrer- und 
Schülerkollekfivs sein. Ich möchte

_ Meshduretschensk 
vielleicht nicht den 

Forderungen, eber

allem die Renovierung und die 
Schaffung der nötigen materiellen 
Basis der Schule, die Erfüllung des 
Gesetzes über die allgemeine Schul­
pflicht, die Komplettierung der Schu­
le mit den nötigen Kodern, wie 
auch Lehr- und Erziehungsfragen.

der Teg stellt neue Aufgaben.
Im Vordergrund steht immer

Erfüllung des Gesetzes über du

in die Schule zurtckzubrln-

. Was kann schon die ständige 
Kommission für Volksbildung Im 
Lehr- und ErziehungsprozoS helfen?” 
hört man manchmal sogar Pädago­
gen regen. „Die Mitglieder der 
Kommission sind Melkerinnen. Ar-

laden. Nikolai Iwanowitsch sprech 
über die Ergebnisse der Prüfung. 
Dann treten die Direktoren auf. Es 
stellte sich heraus, daß die 9b (Klas­
senleiter Nina Schneider) eine sehr 
„schwierige" Klasse ist, in der mehr

Zutn 100. Geburtstag W. /. Lenins

bringt
Die Schüler dieser Klasse wohnen 
hier, auf dem Zentralgehöff, und die

mission für Volksbildung sprechen, 
en deren Spitze der Deputierte des 
Meshduretschensker Dorfsowjels, der

Die Schule
ln die Schule fahren. Hier sind die 
Eßern bei der Hand, und in jenen 
Dörfern, wo die Schüler der 9b

agoge Nikolai Dembizki steht.
„Sie haben unsere Schule gese­

hen1’, sagt Wassili Plushnik, der Di­
rektor der Schule. „Wir können uns

im Blickfeld
denkbar, lebten wir nicht in engem 
Kontakt mit dem Dortsowjef und der 
Kommission für Volksbildung. Vor 
allem möchten wir dafür ihrem Vor­
sitzenden, Nikolai Iwanowitsch Dem­
bizki, unsere Anerkennung äußern. 
Unter seiner Leitung wird unserer 
Schule große Hilfe in der materiel­
len Versorgung wie auch in der 
Lehr- und Erziehungsarbeit erwio-

des Dorfsowjets

Die Komission beschloß, in das 
Dort Daugesch zu fahren. Man lud 
alle Elfern ein und sprach über die 
9b. Es half. Nach einiger Zeit un­
terhielten sieh die Deputierten ein­
zeln mit jedem Schüler der 9b. Man 
hielt sie ständig im Blickfeld. Und 
das Ergebnis war: anstatt zehn nur 
zwei Schüler, die das Ziel der Klas-

Wie W. I. Lenin die
Militärwissenschaft studierte

Als W. I. Lenin den Kampf gegen die Imperialisten aufnahm. 
Ihm als Waffe bloß Bücher und die Feder zur Verfügung. Jeder 
Schriften ging eine titanenhafte Arbeit mH den verschiedensten I 
quellen voran. Nicht den letzten Platz ’ ‘

standen 
«einer

_____ ____  ___ T__________ Literetur-
derunter nehmen MIIHlrbücher eia.

Zum Bestand dar Kommission ge­
hören sieben Deputierte. Darunter 
der Dispatcher des Kaskelener Ge- 
treidesowchos Ljubow Rybnikowa, 
die Pädagogen Nina Gordejewa, 
Emma Waldf u.

Dio Kommission kontrolliert vor

gemeine Schulpflicht. Das ist auch 
verständlich. Der Sowjetbürger hat 
nicht nur das Rocht auf Bildung, es 
ist auch seine Pflicht. Aber es fin­
den sich noch Menschen, die nicht 
verstehen, was Bildung für unsere 
Gesellschaft bedeutet. Die Schüler 
Alexander Grasmück und Shechan 
Torgajow z, B. haben dia Schule 
verlassen. Und das Schlechteste ist, 
daß die Eltern sie dazu veranlaßt 
haben. Da mußte sich die Kommis­
sion einsefzen. Es gelang ihr, die

nichts zusfende, der nichts tut. Wenn 
men sich jedoch der Seche ener­
gisch ennimmt, so werden die guten 
Ergebnisse nicht euibleiben. Es 
schadet nicht, wenn in der Kommis­
sion nur Arbeiter sind. Es sind El­
lern oder ältere Brüder, Schwestern. 
Und Erzieher sind doch nicht nur 
berufliche Pädagogen Jeder Mensch 
ist eigentlich ein Erzieher für die 
Jüngeren.

Zu einer Sitzung der Kommission 
des Dorfsowjels wurden die Schul­
direktoren und Klessenleller eingo-

Im allgemeinen hat die Gagarin- 
Schule das Schuljahr gut abgeschlos­
sen, und darin steckf ein guter Teil 
der Arbeit des Dorfsowjels.

Jetzt, in den Sommortorion, ist
tür die Mitglieder der ständigen 
Kommission für Volksbildung eine
heiße Zeit eingetrofen. Vor ihr ste­
hen neue wichtige Aufgaben: die
Erholung der Kinder, die Vollen­
dung eines Schulgebäudes im Dort 
Ekpendy. die Versorgung der Inter­
natsschule mit Möbeln, Vorlesungen 
für die Eltern und viel anderes.

So helfen die Deputierten des 
Dortsowjets von Meshduretschensk 
der Schule.

H. GASTSCHUK

Erfolge
des Ensembles
Freundschaft“

„Keine Eintrittskarten mehr zu he­
ben!", „Ausverkauf!!"

„Mensch, das Sommertheater hat 
1 000 Sitzplätze. Wer hätte da ge­
dacht, daß es keine Karten geben 
wird." So sprechen am 16. Juni an 
der Kesse des Dshambulär Sommer- 
theafers viele Menschen, die das 
Konzert des Karagandaer deutschen 
Esfradenensembles gerne gesehen 
hätten. Der Administrator wurde her­
beigerufen. Nein, es gab euch keine 
Stehplätze mehr. Nach einigem hin 
und her wurde dann bekanntgege- 
ben: das'Ensemble „Freundschaft" 
gibt am 23. Juni im Dshambuler Ei­
senbahnerklub noch ein Konzert. 
Auch diesmal waren alle Karten ver­
kauft. Alle 8 Konzerte, die das En­
semble im Gebiet Dshambul gab, 
glichen sich in einem: die Konzerte 
waren gut besucht, und die Künstler 
ernteten reichlich Beifall.

In Karateu war der Klubsaal mit 
600 Plätzen zu klein, Im Rayon­
zentrum des Swerdlow-Rayons, Mi­
chailowka, reichten die 500 Platze 
nicht aus, im Sowchos „Oktjabrski", 
Rayen Dshuwallnsk, kennte der Saal 
mit 450 Plätzen nicht alle Zuschauer 
fassen u.s.w.

Was macht die Auftritte des Kol­
lektivs dieses jungen Ensembles so 
beliebt bei den Zuschauern? Erst­
mals, die Tatsache, dat es das ein­
zige Künstlerkollekliv Kasachstans 
ist, das vor den Sowjefdeutschen In 
ihrer Muttersprache auftritt. Und 
dann sind die Auftritte gut. Uns 
schien jede Nummer die beite ge­
wesen zu sein. Ernst und lustig, mu­
sikalisch und geistreich waren die 
Auftritte, und es gelang dem jun­
gen Kollektiv auch, die nationalen 
Besonderheiten, das Volkstümliche zu 
zeigen. Besonders viel Beifall erntete 
die Sängerin Elvira Muth mit ihren 
deutschen Volksliedern und Liedern 
der sowjetischen und ausländischen 
Estrade. Ausgezeichnet sangen Mlr- 
ta Sachs und Heinrich Vofh die 
volkstümlichen Lieder von der schö-

nen Müllerin, von dem Heinrich und 
der Liese. Das deutsche Lied wurde 
von deutschen Tänzen abgelösf, aus­
geführt von dem reizenden Paar 
Semfira Abdrafikowa und Erwin Pen­
ner. Dann gab es einen Schwank, 
der herzliches Lachen hervorriel. Mit 
großem Erfolg frei die Akrobatin Ta­
mara Priess auf, es wurde noch ge­
sungen, es tanzte Viktor Priess seine 
temperamentvollen Tänze, die 
schnurrigen Miniaturen des künstle­
rischen Leiters Hermann Schmal rie­
fen immer wieder Lachsalven hervor. 
Es war wirklich herrlich!

Es versteht sich von selbst, daß 
alle Sowjefdeutschen des Gebiets 
Dshambul, die an den Konzertaben­
den zugegen waren, dem Kollektiv 
dos Ensembles „Freundschaft" ihren 
herzlichen Dank aussprachen und 
Ihm neue schöpferische Erfolge 
wünschten. Aber die deutsche Be­
völkerung der Rayons Tschujski, Mo- 
nikulski, Lukowskoj, Georgijewski 
und Merkentskl haben vergebens 
auf die Gastspiele des deutschen 
Ensembles gewartet. Dio Leitung des 
„Kesachkonzert” haf für das Gebiet 
Dshambul nur 7 Konzertabonde ein- 
geplanf. Für die Gebiete Uralsk, 
Tschimkent und Gurjewik waren 23 
Konzerte geplant und wurden euch 
gegeben. Wenn man in Betracht 
zieht, daß im Gebiet Dshambul be­
deutend mehr Sowjetdeulsche le-

Feldbeuern 
Intelligenz

zipienlos man an die Aufstellung des 
Gasfspieltournees des Ensembles 
herangegangen ist.

Die Rübenzüchter, 
und Viehzüchter, die
der nichlbesuchfen Orte des Ge­
biets Dshambul hoffen, daß sie recht 
bald das Karagandaer deutsche 
Estradenensemblo bei sich begrüßen 
können.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Auf der Tagesordnung des Plenums 
des Stadtparteikomitees—WAO

KOKTSCHETAW. (KasTAG). Das 
Plenum des Stadtparteikomitees 
von Koktschelaw erörterte die Fra- 
J;e über die Arbeit der Grundpar- 
Organisationen In der Steigerung 

der Produktionskultur. In der Ein­
führung der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation und der Produk­
tionsästhetik. Das Plenum wurde 
im Mechanischen Werk, wo viel 
zur Einführung der WAO getan wird, 
durchgeführt, in den Abteilungen 
des Werks wurden schöpferische 
Brigaden geschaffen. Im vergange­
nen Jahr erhielten von den 48 ge­
planten Maßnahmen die meisten, 
praktische Geltung. Der ökonoml-' 
sehe Nutzeffekt davon betrug etwa 
20 000 Rubel.

Die Plenumsteilnehmer besuchten 
die Abteilungen, machten sich mit 
den Maßnahmen der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation vertraut.

sprachen mit den Arbeitern. Das 
Plenum setzte seine Arbeit Im Kul­
turhaus des Mechanischen Werks 
tort. Der Erste Sekretär des Stadt­
parteikomitees F. F. Lichowidow 
berichtete über die Arbeit des 
Stadtkomitees und der Grundpar­
teiorganisationen in der Einführung 
der WAO. In den Betrieben und 
auf den Baustellen wurden 38 Räte 
für wissenschaftliche Arbeitsorga­
nisation gebildet, in den Abteilun­
gen und auf den Abschnitten wirken 
57 schöpferische Brigaden. Ihre 
Tätigkeit wird vom städtischen 
WAO-Rat koordiniert. Im vorigen 
Jahr und im ersten Quartal dieses 
Jahres wurden Piäne der wissen­
schaftlichen Arbeitsorgan i s a t i o n 
ausgearbeitet und durchgeführt mit 
einem ökonomischen Effekt von 
über 300 000 Rubel.

Es lag W. I. Lenin nicht daran, 
militärische Probleme, auszuarbeiten 
oder etwa Lehrbücher über Strate­
gie und Taktik zu verfassen. In je­
nen historischen >•— —
konnten aber die 
Volksmassen ohne 
des Militärwesens 
Im Kampf gegen 
béuterklassen nicht 
Wladimir lljitsch ’-------- —
mrtls, daß die Revolution erst 
dann etwas wert Ist, wenn sie sich 
verteidigen kann. Das Ist der 
Grund, weshalb W. I. Lenin die Mi­
litärwissenschaft systematisch stu­
dierte und gründliche Kenntnisse 
auf diesem Gebiet besaß. Bis heute 
noch wurde der Umfang der von 
ihm gelesenen Mflitärlitcralur nicht 
genau festgeslellt: er hat zweifellos 
bedeutend mehr gelesen, als uns bis­
her bekannt ist.

Lenin erforschte das .Militärwesen 
in engem Zusammenhang mit den 
Aufgaben, vor denen die Werktäti­
gen unseres Landes im gegebenen 
Augenblick standen.

Die sich seit Anfang des 20. 
Jahrhunderts intensiv entwickelnde 
proletarische revolutionäre Bewc- 
ein Rußland brauchte genaue 

etische Anweisungen bezüglich 
der Formen der militärischen Orga­
nisation des Proletariats und der 
Mittel des bewaffneten Kampfes um 
seine Befreiung. Um diese Probleme 
erfolgreich zu lösen, erforschte Le­
nin tiefgehend die Erfahrung der 
Internationalen Arbeiterbewegung, 
darunter auch der Pariser 
Kommune. Er beschränkte sich 
nicht auf eingehendes Lesen der 
Werke von Marx und Engels über 
das Militärwesen, deren Ausführun­
gen Lenin der weiteren Ausarbei­
tung der marxistischen militäri­
schen Taktik unter neuen histori­
schen Verhältnissen zugrundelegte. 
Er kannte die gesamte sozialisti­
sche Militärliteratur jener Zeit, die 
Arbeiten von August Bebel, Franz 
Mehring und anderen Autoren Und 
studierte auch Werke bürgerlicher 
Militärfaclileute.

Sehr viel können wir In dieser 
Beziehung aus den Memoiren von 
Nadeshda Krupskaja schöpfen, die 
in zwei Büchern — „Erinnerungen 
an Lenin" und „Nach Lenin arbei-

Vcrhältnlsscn 
unterdrückten 

Kenntnisse 
den Sieg 
die Atis- 
erri n g e n. 

betonte mehr-

ten lernen"—erschienen. Im zweiten 
Buch schreibt sie, daß Wladimir 
lljitsch seinen Aufenthalt in der 
Emigration „in der ersten Jahres­
hälfte 1905" nutzte. — —
studieren, was Marx 
über die Revolution _______
stand schrieben. Erhalten geblieben 
Ist auch Lenins Plan über die „Kom­
mune". den Lenin für sieh im Jah­
re 1905 zusammenstellte und aus 
der ersichtlich Ist, daß er nicht bloß 
„Den Bürgerkrieg in Frankreich" 
und das Buch von Lissagaray „Ge­
schichte der Kommune von 1871", 
sondern auch viele andere Werke 
erforschte .•)

Von großem Wert für die Vorbe­
reitung der künftigen bewaffneten 
Kämpfe der Arbeiterklasse gegen 
die Ausbeuter in den Jahren vor 
der Revolution war die Schrift des 
Teilnehmers der Pariser Kommune, 
General Cluseret „Der Straßen- 
kampf", in welcher die Erfahrung 
der Barrikadenkämpfe der französi­
schen Arbeiter zusammengefaßt, die 
Bedeutung einer stürmischen Offen­
sive und der Initiative bei den 
Kämpfenden hervorgehoben und die 
Regeln des wirksamsten Waffen­
einsatzes dargelegt wurden. W. I. 
Lenin studierte1 dieses Gluseret- 
Buch sorgfältig. Auf seine Anre­
gung wurden einzelne Kapitel dar­
aus im Zentralorgan der bolsche­
wistischen Presse jener Zeit, der 
Zeitung’ „Wperjod", abgedruckt.

Auch Werke russischer Militär­
wissenschaftler lernte Wladimir 
lljitsch eingehend kennen. Er 
war bestrebt, alles Wertvolle, was 
es in der bürgerlichen Militärwis­
senschaft gab. im Interesse der 
Werktätigen auszunutzen. Nachdem 
Lenin die Erfahrung der revolutio­
nären Massenbewegung und die 
Theorie des Militärwesens erforsch­
te. kam er zu der Schlußfolgerung, 
daß das Proletariat für den bewaff­
neten Kampf gegen den Zarismus 
Kampfgruppen bilden muß. und ar­
beitet für sie die entsprechende mi­
litärische Taktik aus. In den zahl­
reichen Aufständen der Arbeiter ge­
gen den Zarismus wurden diese

um alles zu 
und Engels 

und den Auf-

•IN. K. Krupskaja. ..Nach Lenin 
arbeiten lernen", Moskau, 1933, 
S. Ö4-65. Russ.

Kampfgruppen von Ruhm gekrönt 
Große Mengen von Militärlitera­

tur las Lenin auch während riet 
Weltkrieges; dieser Krieg umfaßte 
alle wichtigsten Länder des Erd­
balls und berührte die Interessen 
des gesamten imperialistischen Sy­
stems.

In den Sammelbänden von Lenfn- 
Werken gibt es viele Materialien, 
welche Lenins tiefes Interesse für 
das Militärwesen während des er­
sten Weltkrieges bestätigen. Wir 
finden darin Auszüge aus Büchern 
über die verschiedensten Mllitär- 
fragen und Lenins Bemerkungen 
dazu, die auch heute noch zweifel­
los von großem wissenschaftlichem 
Interesse sind. 1915 schrieb Lenin 
viele Auszüge au« den drei Bänden 
von Clausewitz „Vom Kriege". Le­
nin schätzte den Autor dieses Wer­
kes hoch und verwendete einige An­
weisungen von ihm im Kampf mit 
den Opportunisten aller Art.

Auch während des Bürgerkrieges 
erforschte Lenin sörgsamst die Mf« 
litärllteratur. Sie half thro, die Lei­
tung des bewaffneten Kampfes 
des sowjetischen Volkes gegen di« 
Interventen und Weißgardisten wis­
senschaftlich zu fundieren. Allein 
Lenins persönliche Bibliothek im 
Kreml enthält gegen 180 Arbeiten 
über militärische Probleme, darun­
ter auch von sowjetischen Autoren.

Man könnte hier viele Militärs 
und Schriftsteller aniühren. deren 
Schriften W. 1. Lenin . las. Aber 
auch die angeführten Namen rei­
chen vollkommen aus, um sich ein 
weiteres Mal zu überzeugen, welch 
große Aufmerksamkeit Lenin der 
Militärwissenschaft schenkte, wie 
systematisch und beharrlich er sie 
studierte. Lenins persönliches Bei­
spiel beim Studium der Militärgé- 
schichte und -theorie, seine Fähig­
keit. die erworbenen Kenntnisse in 
der Praxis, entsprechend den For­
derungen der konkreten historischen 
Lage anzuwenden, können unseren 
Arrneekadern auch heute noch als 
Vorbild dienen. Die Bekanntschaft 
mit Lenins Arbeitsweise, mit seinem 
reichhaltigen theoretischen Nachlaß 
bildet eine Gewähr für die richti­
ge Lösung der Probleme der sowje­
tischen Militärwissenschaft, der 
Probleme der Erziehung und Aus­
bildung der Armee- und Flottenan­
gehörigen aller sozialistischen Län­
der.

W. SOREW 
(APN)

NOWGOROD. Viele Touristen kommen hierher, um sich mit den wunderbaren Denkmälern des Altertums 
bekanntzumachen,

Das Touristenheim „Ilmen-See", In der Nähe von Nowgorod. Ist eine der malerischen Ruhestätten. Das 
Heim liegt auf der Insel Peryn, auf dem Territorium einer uralten Mönchssiedelei.

UNSER BILD: Das Tourlstenhelm „Ilmen-See ' Foto: M. Blochin
(TASS)

Die tönende Chronik
Dat wissenschaftliche Forschungsin­

stitut für technische Lehrmittel der Aka­
demie der Pädagogischen Wissenschaften 
der UdSSR und das Staatliche Zentral­
archiv tür Tonaufzeichnungen der UdSSR 
haben eine Phonochrestomatle über den 
Großen Vaterländischen Krieg der So­
wjetunion gegen das faschistische 
Deutschland geschaffen. Diese Phonothek 
soll In großer Auflage als Lehrmittel für 
den Geschichtsunterricht In der UdSSR 
herausgegeben werden,

..Das Volk käi.iplL geheiligter Krieg,..“ Mit 
diesen feierlichen und ergreifenden Worten, mit 
diesem erhabenen und majestätischen Lied wird 
dieser wahrhaft einmalige TonzvklUB elngclelfet. 
Das Lied des Komponisten A. W. Alexandrow 
mit dem Text von W I. Lehedew-Kumatsch „Hei­
liger Krieg" erinnert an die ersten Tage des ver­
räterischen Überfalls der Faschisten auf unser 
Land.

Jede der zehn Schällpfatten dieser Chrestoma- 
tie enthält lebendige Schilderungen der Teil- 

I nehmer des Vaterländischen Krieges über die 
1 schrecklichen Ereignisse jener Jahre.

Über die legendäre Verteidigung der Brester 
j Festung berichtet uns Ilja Melnikow, der selbst 
I dabei gewesen Ist Man h6rt die Stimme des 

Helden der Sowjetunion, des Komsomolzen Vik­
tor Talalichln. Der tapfere Flieger erzählt wie 
er In einem Nachteinsatz ein faschistisches 
Bombenflugzeug durch Rammen vernichtete.

Erregend schildert L. T. Kosmodemjanskaja auf 
einem antifaschistischen Frauenmeeting In Mos­
kau am 10. Mal 1942 die Heldentat Ihrer Toch­
ter.

„Vorgestern wurde die sterbliche Hül­
le meiner geliebten Tochter Soja elngc- 
Mschert. Wie schrecklich Ist es für die 
Muter, Ihr Kind mit den eigenen Händen 
der Erde übergeben zu müssen, selbst 
wenn es In Ruhe gestorben wäre.., 200 
Peitschenhiebe erhielt sie von den Hen­
kersknechten. Sie quälten sie mit Feuer 
und zersägten sic. übergossen sie mit 
Wasser und Jagten sie barfuß Uber Eli. 
...Sic ließen sic tast einen Monat lang am 
Galgen. Die Faschisten glaubten, sie 
gerichtet zu haben. In Wirklichkeit aber 
sind sie gerichtet worden."

Man kann das Echo der verbitterten Schlacht 
bei Moskau vernehmen. Der Marschall der So­
wjetunion 1. S. Konew, der damals die West­
front und später die Kallnlnfronl befehligte, 
schildert in seinen Erinnerungen, wie die fa­
schistischen Truppen bei dem Versuch, die 
Hauptstadt einzunehmen, aufgerieben und der 
Mythos ihrer Unbesiegbarkeit zerstört wurde. 
Der sowjetische Rundfunksprecher Juri Levitan 
verliest die Mitteilung des sowjetischen Inform­
büros vom 13. Dezember 1041:

„Achtung! Achtung! Hier spricht Mos­
kau! Die letzte Meldung! Der Versuch,

Moskau zu belagern und einzunehmen, 
Ist gescheitert."

Eine Seite der tönenden Chronik Ist der 
Stalingrader Schlacht gewidmet. Der Marschall 
der Sowjetunion W, I. Tschulkow erzählt von 
den ruhmreichen Verteidigern der Wolgafe­
stung. Der Held der Sowjetunion Jakow Paw­
low setzt die Eriählung fort. Zwei Monate lang 
hat er mit wenigen Soldaten das „Pawlow- 
Haus" auf dem Platz des 9. Januar In Stalin­
grad verteidigt. Man kann auch die Frontrcpor- 
tage de» Sergeanten Solotarew hören, der bei 
einem Einsatz vier deutsche Panzer außer Ge­
fecht setzte.

In der Chrcstomatle sind auch viele andere 
einmalige Aufzeichnungen aus der Zeit des 
Krieges enthalten. Zum Beispiel der Aufruf des 
Schriftstellers Arkadl Gaidar an alle Pioniere 
und Schüler, der am 3, September 1941 vom 
Rundfunk übertragen wurde. Eine Reportage 
von der Übergabe an die Matrosen der Nord- 
mccr-U-Bootflolte, die von dorr Komsomolzen 
und Jugendlichen von Nowosibirsk durch Geld­
spenden finanziert wurde, Es ertönt die vom 
proletarischen Internationalismus durchdrunge­
ne leidenschaftliche Ansprache des Helden der 
Sowjetunion Ruben tbarrurl In russischer und 
spanischer Sprache auf einem antifaschistischen 
Meeting am 28. September 1941. Der Soldat der 
republikanischen Armee In Spanien, der Kom­
mandeur einer MG-Elnheit, der unerschrocken 
auf sowjetischer Erde gekämpft hat. verkündet: 

„Uber ganz Europa erschallt die Stim­
me des Todes. Hört sie euch an! Ole 
Asche des verbrannten Warschaus, die 
Trümmer Belgrads, die toten Docks Rot­
terdams, die geplünderten Dörfer der 
griechischen Fischer rufen zur Rache.

Bitte ein Buch über Lenin“
„Mir auch. Und noch 

über Kasachstan.'•
Solche Gespräche sind 

Rayonbibliothek von Stscherbak­
ty jetzt oft zu hören. In letzter 
Zeit ist die Nachfrage nach Litera­
tur über W. I. Lenin besonders 
gestiegen. Die Leser bitten um Bü­
cher über die Kinder- and Jugend­
jahre Wolodja Uljanows, über die 
revolutionäre und staatliche Tätig­
keit Wladimir Iljitschs.

Die Einwohner von Stscherbakty 
leihen viel Bücher über die Ver­
gangenheit Kasachstans, über sei­
ne Gegenwart, seine Menschen aus. 
Immer öfter müssen die Mitar­
beiter der Bibliothek die Werke 
von Muchtar Auesow. Sablt Mu- 
kanow, Beimbet Mailin, Gabit 
Musrepow, Dshambul Dshabajew 
und anderer kasachischen Schrift­
steller von den Regalen holen.

Die Leser schätzen die Bücher 
über W. I. Lenin sehr hoch. So 
z. B. gefielen dem Rentner Fllipp 
Borissenko besonders die Bücher 
„Lenins Jugendjahre" und „Zwei 
Hauptstädte“ von RawiUch. Der 
Student des Technikums für Me­
chanisierung und Elektrifizierung 
der Landwirtschaft Josef Märtel 
riet allen seinen Genossen, das 
Buch von Dangulow „Lenin“ zu 
lesen. Die Schülerin der Mittel­
schule von Stscherbakty Lisa

Ich bin Spanier und neben mir kämp­
fen Russen, Grusinier. Belorussen, Ukrai­
ner und Tadshiken. Erhebt euch mit uns, 
wer sich Freiheit und Glück erkämpfen 
Willi"

Die Schüler vernehmen die Erinnerungen der 
Kampfgenossen an den legendären Aufklärer 
und Helden der Sowjetunion Nikolai Kusnezow.

Worte des Zorns aus dem Munde des Schrift­
stellers Alexej Tolstoi über die Greueltaten der 
Hitlerfaschisten im besetzten Charkow, ein In­
terview mit dem ehemaligen faschistischen Kon- 
zcntrationslagerhäftling G. G. Tscherwinski 
über den Kampf sowjetischer Patrioten.

Der Marschall der Sowjetunion G. K. Shukow 
erzählt von der Einnahme Berlins, das die 
Schlußetappe des Krieges darstellte.

Man kann nicht ohne Innere Anteilnahme das 
alarmierende Hilfegesuch der tschehoslowakl- 
sehen Patrioten des aufständischen Prags_ an 
die Sowjetarmee hören, das am 5. Mal 1945 in 
russischer und tschechischer Sprache tm Äther 
erklang.

„Wir wenden uns mit einem flammen­
den Aulruf an die heldenhafte Rote Ar­
mee mit der Bitte um Unterstützung! 
Schickt uns Panzer und Flugzeuge! Wir 
werden bis zum letzten Atemzug kämp- 
len! Wir brauchen Eure Hilfe! Schickt 
uns Panzer und Flugzeuge, laßt Prag 
nicht untergehenl”

Darüber, wie die Sowjetarmee In Ehren ihre 
Mission als Befreier erfüllt hat. zeugt die An­
sprache des Verteidigungsministers und jetzi­
gen Präsidenten der Tschechoslowakischen Re­

etwas

in der

Böhn bat, ihr ein noch solch in­
teressantes Buch zu geben wie_ „Le­
nin in Gorki'-, das sie unlängst 
gelesen hatte.

Die Arbeiterin der Nähfabrik 
Lydia Owssejenko gab den Bü­
chern ..Auf kasachischem Boden“ 
und „Lenin und Kasachstan-1 eine 
hohe Einschätzung.

Für die Leser wurde in der 
Bibliothek von Stscherbakty eine 
Bücherausstellung „Meine Repu­
blik Kasachstan" eröffnet. Da ste­
hen Bücher zu den Themen „Le­
nin und Kasachstan-„Vom No­
madentum zum Sozialismus“. 
„Kasachstan in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges’^, 
„Kasachstan auf dem Weg zum 
Kommunismus".

Das Kollektiv der Rayonhihlio- 
thek tut viel, um den Dorfbewoh­
nern die Größe der Leninschen 
Ideen vor Augen zu führen. Un­
längst wurde im Klub der Repa­
raturwerkstatt eine Leserkonfe­
renz zum Thema „Der ewig leben­
dige Lenin" durchgeführt.

Das Kollektiv der Bibliothek 
sucht ständig nach neuen Metho­
den. um immer mehr Laser zu 
winnen.

Gebiet Pawlodar
P. SAKIN

publik Generals Ludwik Svoboda, die er am 7. 
November 1945 über Radio Prag in russischer 
Sprache an die sowjetischen Soldaten richtete:

„Wir tschechoslowakischen Soldaten 
sehen es als unsere heilige Aufgabe an, 
die Freundschaft zwischen der Roten Ar­
mee und der tschechoslowakischen Ar­
mee, die während des gemeinsamen Kamp­
fes entstanden Ist und die durch das ge­
meinsam vergossene Blut gefestigt wurde, 
noch enger zu gestalten."

Auf der letzten Seite der Chrestomatie kann 
man die Reportage des sowjetischen Rundfunks 
aus dem Berliner Stadtteil Karlshorst hören:

„Unsere Mikrofone sind Im Gebäude der 
ehemaligen deutschen Mllltär-Ingenieur- 
Schule aufgestellt. In wenigen Minuten 
findet hier der feierliche Akt zur Unter­
zeichnung der Kapitulation Hitlerdeutsch- 
lands statt...“

Zwei Stunden dauert die erregende doku­
mentarische Erzählung über den unsterblichen 
Heldenmut des Sowjetvolkes, das dem barbari­
schen' Feldzug in seinem Land Widerstand lei­
stete und andere Völker von der faschistischen 
Knechtschaft befreite.

Die Phonochrestomatle Ist ein gutes Lehrmit­
tel für all diejenigen, die sich mit der Geschich­
te des Vaterländischen Krieges befassen. Sie 
wird mit dazu beitragen, die junge Generation 
Im Geiste des Patriotismus und der Ergeben­
heit gegenüber dem sozialistischen Vaterland 
zu erziehen.

Igor TWERSKOI

(APN)
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Literaturseite
Vorläufige Bilanz

Alexander Bretfmann 50 Jahre alt
Mach vier Tagen wird einer dar eifrigen LHeretue- 

be(ll»enen fünfzig Jahre Jung.
Ein Parado»: in der jungen lowjofdouhchen Litera­

tur ist die Fünfzig gar kein hohe» Alter. In Ihrem klei­
nen Kral» findet man genügend Beiiplele, wo äOjäh- 
rige, ja sogar 80jährige die Gipfel ihres poefltchen 
Schaffens erklimmen, ein (risches Erblühen ihres dich­
terischen Talents erleben.

Also dürfte man den Jubilar eigentlich «u den Jun­
gen Dichtern rechnen, Allerdings hat der Dichter- 
„junior" schon so manches geleistet und kann auf 
eine ansehnliche Bilani surückschauen.

Die Bilanz ist zweierlei Art. Das sind Hunderte ge­
bildete junge Menschen, denen der Mathematiker die 
Grundlagen einer exakten Wissenschaft belbrachle, 
und das sind Tausende seiner Loser, die der Dichter 
durch sein Wort bereicherte. Die exakte Denkweise 
der Mathematik und das „freie" Denken der Dicht­
kunst gingen ein Bündnis ein.

Soin Lebenslauf ist der vieler seiner Zeitgenossen: 
Schule — Hochschule — Rote Armee — Großer Va­
terländischer Krieg — Lehrer. Mit zwanzig Jahren 
absolvierte der Jubilar das Lehrerinstitut in Engels 
und begann seine Lehrlaufbahn. Seine ersten dichteri­
schen Versuche machte er noch als Student. Einzelne 
seiner Gedichte wurden bereits 1938 in den Zeitungen 
gedruckt. Im Jahre 1939 wurde Brettmann in die 
Sowjetarmee einberufen. Vom ersten Tag des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges kâmplle er an der Front 
gegen die faschistischen Räuberhorden. In einem der 
blutigen Kimpfe am Dnestr verwundet, kam der Sol­

dat ins Hospital. Nach der Genesung setzte er seine 
Lehrerleufbahn fort.

An seinem 50. Geburtstag begeht Alexander Brotf- 
mann zwei Jubiläen: den 20. Jahrestag seiner Lehrer- 
lällgkeil an der Mittelschule in Rusajewka (Gebiet 
Koktschelaw) und den 30. Jahrestag seiner literari­
schen Betätigung.

Auf die Lehrerbilanz des Jubilars wollen wir weiter 
nicht eingehen. Es genügt zu sagen, daß Alexander 
Bretfmann mit dem Ehrenabzeichen „Aktivist der 
Volksbildung" ausgezeichnet ist.

Die Sollseite seiner literarischen Bilanz besteht aus 
etwa 200 veröffentlichten Gedichten, Hier sei er­
wähnt, daß Alexander Brettmann nicht nur in deut­
scher, sondern auch in russischer Sprache Verse 
macht, deren er bis heule an die 70 in russischen Zei­
tungen veröffentlichte. Auch sei dem Jubilar gutge- 
schrioben, daß er sich gleich in den ersten Tagen 
dos Erscheinens sowjetdeufscher Zeitungen als Sol­
dat der Dichtung meldete und seitdem seinen Posten 
nicht verläßt,

In das Guthaben des Jubilars gehört ferner, daß 
seine Dichtung zeitnah Ist. Der Kernpunkt, das 
Hauplthoma von Brettmanns Versen, sind Heimoflle- 
be und Völkerfreundschaft. In vielen Gedichten aus 
dieser Reihe erlangt der Dichter erhebliche Aussage­
kraft. Hier wären das von R. und B. Baler vertonte 
Gedicht „Gedankt sei dir, Partei" sowie „Kasachstan— 
mein Heimatland", „Ein Tag zerrann", „Ich gehe am 
Kreml vorbei" und andere zu nennen.

Einen bedeutenden Platz nehmen In Breftmanns lite­
rarischem Schallen Verse ein, die dem Zeitgenossen 
gewidmet sind. Er fängt in Ihnen einige Wesenszüge 
unserer Zeit ein. In „An meinen Altersgenossen" 
erinnert der Dichter seinen Freund daran, daB as In 
unserem arbeitsreichen Leben noch vieles zu tun gibt 
Darum —

„Füll dir dein Herz mit JugendtrBumen — 
gigantisch Ist des Lebens Schritt.
Wer heut ein blBchan wird verslumen.
der kommt schon morgen nicht mehr mit

Der Dichter fühlt sich auch zur Natur hingezogen 
und malt mit wenigen Strichen kleine Landschattsbil- 
der. Zu den gelungensten dürften „Vom Gipfel der 
Sinjucha", „Borowoje“ und „Ischim" gerechnet wor­
den, also solche, die unmittelbar aus der Umgebung 
des Autors entsprungen sind.

Es kann als eine Selbstverständlichkeit gelten, daß 
der Jubilar, ein erfahrener Pädagoge, auch Verso für 
Kinder schreibt. Ich konnte in dem „Großbuch" des 
Dichters etwa drei Dutzende Gedichte vorfindon, die 
für Kinder geschrieben oder ihnen gewidmet sind. 
Wir sehen in ihnen, wie Peter die vom Frost bemal­
ten Fenster bewundert („Die große Künstlerin"), wie 
dieser Peter an der Tafel über eine Rechenaufgabe 
nachgrübelt („In der Rochenstunde"), wir sehen ei­
nen Knaben träumend am Schreibtisch sitzen:

„.Meere möchte Ich durchreisen,
unsrer Erde Schütze schaun.
In der Tundra
und In Wüsten
neue Städte, Dörfer baun..."

(„Ein Knabe .

Die Bilanz wäre unvollständig, blieben die Über­
setzungen und Nachdichtungen des Jubilars uner­
wähnt, Neben Versen von N. Rylenkow, J. Smeljakow, 
W. Orlow, P. Browko u. a, sehen wir die Überset­
zungen von Liedertexten („Herzonslied", „Mein Ka­

merad und Ich", „Pionierverbend", „Der schwarze 
Knaul" u. a.)

Wir konnten sehen, daß in der literarischen Bilanz 
des Jubilars der Aktivbestand gar nicht gering ist. Aber 
wir betitelten diese kleine Übersicht nicht zuflllig mit 
„Vorläufige Bilanz". Der Fünfziger Alexander Brett - 
man gehört zu jenen, von denen er in seinem Ge­
dicht „Junges Alter" sagt:

„Doch altem jene Menschen nicht,
die nimmermehr verzagen,
die Lebenslust und Herzenstust
durchs ganze Leben tragen".

Doch dürfte es angebracht sein, noch aef einige Pas- 
sivaposten seiner literarischen Bilanz hinzuweisen.

Was uns an seinen Gedichten auflilH. das ist der 
Mangel an konkreten Details aus dem alttägikhen Le­
ben. Er zieht es vor, abstrakte Gedanken poetisch 
zu verarbeiten. Abstrakte Begriffe aber lassen sich nur 
schwer in sinnlich faßbare poetische Bilder einfügen.

Brettmanns Verse sind In der überwältigenden 
Mehrheit Miniaturen. Wahre Meister der Dichtkunst 
erreichen auch in Miniaturen große Aussage. Der Ju­
bilar aber setzt sich In seinen Mlnl-Versen viel zu 
enge Grenzen, da er Positionen bezieht, die d<e 
geistige Bewältigung der Gegenstände unüberwind­
lich machen Vor allem verdeckt seine mdzählende 
Manier die Schwächen in der gedanklichen Durch­
dringung des Stoffes.

Wir wünschen dem Jubilar, daß er sein poetisches 
Suchen auf eine aktivere und gründlichere Erschlie­
ßung solcher Themen lenke, die in Verbindung mit 
den großen Wandlungen der Wirklichkeit stehen.

Wenn man fünfzig jung ist und In den Adem echte 
Poesie pulsiert, kann man noch poetische Höhen er­
klimmen.

Wir wünschen es dem Jubilar.

D. WAGNER

Der Krieg währt fort...
Solang noch frech und ungestraft Im Westen 
bedrohen der Faschisten Überreste 
das Friedens Schicksal mit Verbrecherhänden — 
Ist auch der Krieg, 
der Krieg noch nicht zu Ende.

Er schmerzt noch In der Witwen bittren Trinen, 
die sich voll Harm nach ihren Männern sehnen, 
er hallt noch nach'in jenen Kinderherzen, 
die den Verlust der Väter nicht verschmerzen.

Er brennt noch in der Kämpfer tiefen Narben, 
Im Nichtsein jener, die Im Kampfe starben, 
währt fort in Obelisken und Kurganen, 
die uns an seine Schrecken stumm gemahnen.

Solange haßvoll Irgendwo noch rüsten, 
zu neuem Morden tolle Revanchisten, 
und unter Bomben noch zersplittern Winde — 
ist auch der Krieg, 
der Krieg noch nicht zu Ende.

Michail ISSAKOWSKI

Wir zogen...
Wir zogen in schweigenden Scharen.
Ihr heimischen Orte, adel
Die Wege der Flüchtlinge waren 
mit Tränen begossen vor Weh.

Die Siedlungen standen in Flammen.
Fern tobten die Schlachten im West 
Die Vögel, sie flohen zusammen 
mit uns aus dem heimischen Nest

Die Tiere, den Krieg witternd, rannten 
in Wäldern und Sümpfen umher — 
gefangen sich geben den Banden, 
fiel ihnen wohl ebenfalls schwer.

Wir trugen — in Tuch eingeschlagen — 
an Erde, was Hände errafft...
Wir hätten sie ganz fortgetragen, 
doch fehlte dazu uns die Kraft

Beim Abschied. In gramvoller Stunde, 
auf Feldern, von Bränden noch heiß, 
die Greisinnen streng in der Runde 
Beschwörungen flüsterten leis:

„Fürs Blut, für den Raub, für die Brände, 
die Nächte, durchwacht ohne Schlaf, 
o Erde, mit eigenen Händen 
die Feinde aufs strengste bestraf!

Verdorr'n sollen Blätter und Gräser, 
wo hinsetzt der Henker den Fuß.
Mit Gift sollen alle Gewässer 
sich füllen, selbst Bächlein und Fluß.

Der Rabe mag diesen Barbaren 
die Augen aushacken vor Wut. 
als Feuer mag heiß niederfahren 
der Tränen so bittere Flut.

Der eiserne Sturmwind der Räche 
im Abgrund zerschmettre den Schuft.
vergeblich nach Rettung er schmachte, 
veriatilen soll er in der Gruft!

Mag sterben er qualvoll und schrecklich, 
vor Angst hinter Gittern vergehn..." 
Wir wußten — das Urteil vollstreckt sieh, 
da fiel es uns leichter zu gehn.

Deutsch von A. Brettmann

Helene SCHMIDT

Edmund GÜNTHER

Das Dichterherz
Nicht Strophe um Strophe, nicht Zeil« um Zeile, 
nur Silbe um Silbe entsteht ein Gedicht.
Viel Tage und Nächte vergehen zuweilen, 
bevor aus dem Herzen ein Funken sich bricht.

Und löst sich der * -‘-tender Flamme,
so trägt er ein Tc glut fort,
und läßt noch zur„, □ Schramme
für jedes dem Herzen en. „ j Wort.

Coch hat je gehört man, ein Dichter bereue, 
daß er in das Brennen sich schonungslos stürzt!
Um uns für Minuten das Herz zu erfreuen, 
er selbst sich das Leben um Jahre verkürzt.

Erna HÜMMEL

Rote Nelken
Rote Nelken — 
ein Geschenk von dir — 
schmücken mein Haar. 
Eine sibirische Karmen 
hast du mich genannt... 
Nicht wahr!—

Viel« Jahre sind um.
Rote Nelken...
Und wieder von dir.
Jetzt aber glänzt wie Silber 

mein Haar...
Nicht wahr!—

Du schaust mich an, 
unverwandt und stumm. 
Es zittert deine Hand.,. 
Warum?—
Hast du deine sibirische Karmen 
nicht mehr erkannt!—

Friedrich BOLGER

Was braucht der Mensch...
Was braucht der Mensch denn viel zu seinem Glück:
Ein bißchen Freude und ein wenig Leid.
Dezu noch Ehrgeiz, aber keinen Neid 
und von der Liebe auch ein kleines Stück.

Nehmt ihm die Sorgen, nehmt ihm Gram und L.
räumt aus dem Weg ihm Ärger und Verdruß 
und laßt ihm nichts als Freude und Genuß — 
sein Glücksgelühl verkümmert vor der Zelt

Ä h
Golden« Ähren, 
goldene Ähren... 
Stundenlang könnt' man 
den wogenden lauschen, 
wie sie in endlos 
flutenden Wellen, 
die bis zum fernen
Horizont eilen, 
spielend sich neigen,

r e ti
schillernd sich bäumen, 
sonnendurchglutet 
nicken und winken 
und In dem heißen 
Sommerwind rauschen.

Ernteverheißend 
trägt jetzt die Erde 
üppiger Hülle

raschelnde Seide. 
Hörst du durch dieses 
Ährengespiele 
dufliger Körner 
feines Geriesel, 
lispelndes Rinnen, 
endloses Fließen, 

und, In maftbronzne
Ströme vereinigt, 
mächfges in wartende 
Bunker Ergießen!

Goldene -Ähren, 
golden« Ähren 
— höchste Belohnung

rastlosen Fleißes, 
ewiges Sinnbild 
friedlichen Lebens —- 
unserer Heimel 
sfernengekröhtes, 
Frieden beschirmendes 
Staatswappen zieren... 
Sommerwind streichelt 
schmiegsame Wellen 
menschengeschaffner 
brotreleher Meere, 
flutende Wellen, 
ebbende Wellen, 
die sieh Irr flimmernde« 
Fernen verlieren...

Landschaft in den Bergen des Tienschan. 
Foto; Th. Esau

DER KOLCHOSVORSITZENDE 
ließ sich den Karl Je­

gortsch plötzlich rufen. Da 
gßbs eint gehörige Kqpf- 
wäsche und die Verfügung, die Ge­
müsegarten von neuem zu ver­
messen. Auf dem Heimwege be­
gegnete dem Karl die rot Lies. Sie 
stellte ihn und blitzte mit ihren 
grauen Augen, daß dem guten 
Mann ganz schwummrig wurde. 
Sie aber raunte ihm ins Gesicht: 
„Waschlappen! Kannst noch nct 
mol del Wort halle." Und weg war 
sie,

In dieser Nacht hatte der arme 
Karl wieder einen Traum. Densel­
ben Traum wie damals im Herbst. 
Daß so was vorkommen tut. Sollte 
man gar nicht meinen! Schweiß­
gebadet erhob er sich von seinem 
Lager und erzählte der Anna 
abermals den posstgen Traum.

Der Anna war auch nicht ganz 
einerlei, wenn sie auch nicht an 
Träume glaubte.

„Do muß ich awr mol fix hi bei 
die Marie", sagte sie eilig und 

'warf ihr warmes Ziegenmostschal- 
chen um die Schultern, Wie froh 
war sie. nun einen Vorwand_ ge­
funden zu haben. Wie auf Flügeln 
eilte sie auf die Straße, Kaum aber 
•fand sie vor dem Hoftürchen, als 
luch schon die dick Kath ange- 
sockelt kam- Jesusmcintäubchen, 
ver mochte der schon gesteckt ha- 
len. daß sie. die Anna, aut dem 
»rung zur Marie war? Ja, wer?!
„Gun Morchenl!“

Fortsetzung. Antang Nr. Nr. 107, 
12, 117-118. 123. 129

„Schcendank. Wu geht dann 
die Raas naus?“ fragte die Anna 
recht scheinheilig, denn sie zwei­
felte keinen Augenblick daran, daß 
die Kath auf dem Weg zu der Ma­
rie war.

..Ich wollt mol hortig nunner ins 
Budje. do gewe se glaab vun dem 
blummige Katun. aach Inlettzeig 
brauch ich e bißche, tät sich so 
achte basse, wu ich aach gleich 
nochsehc kennt, wie’s mit unserm 
Gadeland steht, weil doch wiedr 
rumgmesse wcrc soll, wie die Leit 
vrzählc...“

Die Anna wußte genau, daß die 
Kath schwindelte und nur zur Ma­
rie steuerte. Sie sagte aber kein 
Wörtchen und marschierte neben 
der alten Freundin her. als ob nie 
zwischen Ihnen ein Stein gelegen 
hätte. Bei der Marie traten sic ein. 
Was aber dort los war. weiß bis 
heute kein Mensch In unserem 
Dörfchen. Fremdes war keins dabei, 
und die drei Turteltauben verraten 
nichts Dafür Ist aber gut bekannt, 
was in dem kleinen Eckstübchen, in 
der Kolchosvcrw«ltung, wo der 
Karl Jcgortsch sein „Kabinett“ hat­
te. ans Tageslicht kam.

Karl Valtln trat In das Stübchen, 
wo auf heute fryh eine Sitzung der 
Gartenkommission angesetzt war. 
hustete nicht einmal und ließ sich 
schwer In den großen Armsessel 
fallen. Der Mittelmaler und der 
Sommer, die auch in die Kommis­
sion gehörten, aber heute zum er­
stenmal zur Sitzung geladen wa­
ren. machten beide runde Augen, 
was der Karl für ein schlechtes 
Vorzeichen hielt.

„Karl Jegortsch", sagte der Mit- 
telmaier, teilnahmsvoll tuend, 
„wann's ka Gheimnis is, was is 
dann mit eich, ehr seht so 

gri, mr maant — seid doch net 
ganz un gar krank?“

Der Karl winkte nur mat mit 
der Linken, als wolle er sagen: 
„Ehr Männer, s is Mathäi am letz- 
tel“ Weil er sich aber zu beherr­
schen wußte, sagte er laut: 

„Bevor Ich die Sitzung eröffn, 
ehr Männer, will ich eich mein 
Tram vrzähle, wu Ich heut nacht 
halt,“

Der Mittclmaier machte ein spit-

die er sich aus Nowosibirsk hatte 
bringen lassen und nur dann (rüg, 
wenn er besonders ernstgenommen

zes Gesicht, und der Sommer legte 
die Stirn In Falten, was so seine 
Art war. wenn er auf etwas Neues 
gespannt war Karl Jegortsch aber 
lehnte sich in den Sessel zurück, 
log eine Hornbrille aus der Tasche.

Drei FraueM, HaiiH 
"""“ "Traillll KXBKnaDD

werden wollte, und hob an wie auf 
einer Pressekonferenz:

„Ehr Männer!“ sagte er betont 
ernst. „Ich halt n Tram — Ich wer 
gstorwe "

Der Mitteimaler (lappte so ener­

gisch mit den Augendeckeln, daß 
man es deutlich hörte. Der Som­
mer aber blies aus Irgendeinem 
Grunde abwechselnd bald die eine 
dann die andere Backe auf wie ei­
ner, der beim Rasieren auch das 
letzte Stäudchen vernichten will.

.Ich war eich schec tot", setzte 
der Karl Jegortsch seinen wehelei­
digen Bericht fort, „un bin an die 
Himmelstür komme. Do steht eich 
*o a alt Wachhäusche un ka Men- 
scheseel drvor. Ich kloppt mit 
meinm Stecke ans Lädche, do trugt 
jemand vun drin: .Wer Is do?* s 
dauert noch a ganz Wellche, do 
kommt so a alt Männche raus. Ich 
huns gleich gkennt ,am Zicke­
bärtchen. s war dr Petrus. Er hot 
eich am Gerte! so n ganz vrrosto 
Schliss! hänge, net gloge, arms­
lang.

.Was Is del Begehr?' frogt er 
un dutit mich, als ob er aus un­
serm Dorf wär. Na, denk Ich (er 
mich, s Is n alter Mensch un hot 
aach' weiter ka Schule gnosse, soll« 
mit ehm haamgehel Laut aast ich 
awr:

.Ich will do nei'. un dell mit 
meim Stecke uf die Himmelsdeer.

.Des geht so fix net', saat er. 
.Wer bist dann du?'

.Ich bin dr Karl Jegortsch...
Der Alt läßt mich noch net mol 

mein Familjenomo nenne, unner- 
bricht mich un frogt:

.Der vun dem Gartekomltee?'

.Grad der bin Ich, Vetter Petrus!' 
hon Ich gantwort und war froh, 
daß er mich gkennt hot.

,Uff dich warte mr schun lange...'
Ich war gleich vrschrocke un 

hun gfrogt:
.Wie wär dann des, Vetter Pe­

trus?'
.Plauder net lang, Karl, sag feh 

dir... Geh el in deines Herrn Freu­
de. marsch!'

M(t Na und Ja, noch net emo! so 
lang, wie Ich do vrzähl. blnd't er 
den vrroste Schlüssel los un geht 
an die Himmelsdeer. Ich will eich 
sage, ehr Männer, do hängt a 
Schloß greßr wie n Salaamer un Is 
aach ganz vrrost. Do könnt lch's 
awr net aushalte un saat:

.Des Schloß do mog awr schun 
lang net gschlosse sein wore.'

Do hot dr Petrus s Gsleht vorzo- 
ge. als ob er greine wollt, was awr 
glacht sollt sei. un saat:

,So Kerle wie du gits selte.'
Do ist mrsch gleich a b’ßche 

leichter wore. dann ich docht schun. 
der wollt mich inne besonder Kam­
mer sperre. Jetzert awr war mr sowie 
klar, daß ich hoch agschriewe war:; 
Des Himmelstor wollt un wollt awr 
net uff. dann die Banner wäre aach 
ganz vrrost. so daß sich dr Petrus] 
mitm Knie drweddr stalbre mußt, 
awr n‘x wollt helfe. Do issr außer 
sich worre un kreischt mich an: 
.Greif bei. du Gewitterl' Ich awr, 
ehr wißts, hun Kräfte un loß mrsch 
aach net zwamol sage, wanns gilt, 
—loß mich drwerddrfalle, n Stuß 
— un s Tor war uff...“

Während dieser umständlichen 
Erzählung war der Adam Link ein- 
getreten, hatte sich stillschweigend 
hinten auf einen Stuhl gesetzt und 
hörte zu. Der Adam, wenn auch 
ein Witzbold, war ein stiller Mann, 
der nur einmal am Tage sprach, 
dann aber mit Bedacht Er hatte 
eine hohe Stirn und große kluge 
Augen, in deren Winkel, wie dem 
Beobachter leicht auffiel. immer ein 
zuckendes, lustiges Feu er chen 
blinkte, das Witzteufelchen, w'e der 
Karl sagte, wenn von dem Adam 
gerade die Rede war. Am liebsten 
halle der Vorsitxende den ungebe­
tenen Gast aus dem Zimmer ge­
schickt.' doch fürchtet« er ein spit­
zes Wörtleln, unf das. wie jeder 
wußte, der Adam nicht In Verlegen­
heit geriet. Und so wqrde nun auch 
Adam Link Ohrenzeuge des erschüt­
ternden Erlebnisses, das der Karl 
im Traum hatte.

(Schluß folgt)
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Festival der Meister der Opern- und Ballettkunst in Kasachstan Lion Feuchtwanger
Kasachische Frauenschicksale (Zum 85. Geburtstag)

Die Gastspiele des Alma-Ataer Abal-Operntheatcrs In Zeünograd 
gehen Ihrem Ende zu. 9 Opern und 7 Ballette wurden schon aufgeführt. 
Jetzt werdetnelnzelne Stücke mit Erfolg wiederholt und noch 3 Opern 
kommen lautfProgramm des Festivals zur Aufführung.

Mit großem Erfolg wurden am 27. 
Juni E. Rachmadijewi Oper „Kamar- 
Sulu" und am 29. Juni S. Mucha- 
wedshanow« ^Aisulu" aulgeführt.

Die Oper „Kamar-Sulu" Ist seit 
Anfang der sechziger Jahre unun­
terbrochen im Spielplan des Abai- 
Opernhauses und hat immer großen 
Erfolg bei den Zuschauern. Diesen 
Erfolg verdankt sie zweifellos auch 
dem Spiel der Volkskünstlerin der 
UdSSR Rosa Dshamanowa in der 
Titelrolle. Die Oper gibt uns einen 
Einblick in das Leben der Frau im 
kasachischen Aul vor der Oktoberre­
volution, zeigt uns ein Frauen­
schicksal aus jener Zeil.

Die Vorstellung beginnt. Der Vor­
hang geht hoch, und vor den 
Zuschauern breitet sich die ka­
sachische Steppe in ihrem Früh­
lingsschmuck aus. Mädchen in 
bunten kasachischen Kleidern sin­
gen ihre Lieder. Sie begrüßen 
den ersehnten Frühling mit sei­
nen Blumen, singen von ihren Mäd­
chenträumen, ihrem Sehnen nach 
Liebe und Glück. Es kommt Kamar, 
das Mädchen, das man verdient die 
Schöne (Sulu) nennt. Sie ist die be­
ste Sängerin und singt mit den Ge­
fährtinnen. Worte können die Ge­
fühle, das Innerste des Herzens, nie 
so aussprechen wie die Musik. Die 
Musik der Oper ist gut, und Rosa 
Dshamanowas Kamar-Sulu ist groß­
artig. Dshamanowa spielt nicht, sie 
lebt das Leben ihrer Heldin auf 
der Bühne, sie ergreift mit ihrem 
Spiel den Zuschauer und reißt ihn 
mit, sie empfindet und läßt empfin­
den, sie leidet, und ihre Tränen blei­
ben nicht die einzigen, es erglänzen 
Tränen in vielen Augen der Zu­
schauer.

In jener nicht so fernen Zeit, von 
der die Oper berichtet, ging rohe 
Gewalt Irei durch das kasachische 
Land, Unglück' säend. Kamar war 
wie ein Pferd verkauft worden. Sie 
sollte einen alten, ungeliebten Mann 
heiraten. Sie liebte aber ihren Ach­
met, der auch ■ bereit war, für ihre 
Liebe alles zu opfern.

Ospan, Kamars Bruder, rüstet zur 
Hochzeit, denn Nurym, der reiche 
und mächtige Bräutigam, drängt. Ka­
mar und Achmet wollen fliehen und 
anderorts ihr Glück errichten. Sie 
verabreden sich, in einer finsteren 
Nacht aufzubrechen. Doch das sollte 
ihnen nicht vergönnt sein. Auf jene 
Nacht folgte kein heller Tag mehr 
für das liebe Mädchen Kamar. Ihr 
Bruder, der Bräutigam und dessen 
Leute schlichen ihnen nach und 
überfielen sie. Gefesselt hat man 
Kamen fortgeschleppf und zur Skla­
vin des ungeliebten harten Mannes 
gemdcht,: für den sie bloß ein Ge­
genstand gleich einer Herde Hammel 
war. ,

Die Jurte Nurym», des Chefs des 
Amtsbezirks, dessen Frau Kamar 
jetzt ist' ist der Ort der Handlung 
des letzten Aufzugs, Kamar ist nicht 
wiederzuerkennen, sie ist krank. 
Der harte Mann ist schrecklich, er 
sieht sich betrogen und ruft den 
Schamanen. „Heil sie, oder schldg 
sie tot!" befiehlt er.

Kamar wehrte sich, wollte sich 
vom bitteren Schicksal nicht beu­
gen lassen, versuchte mit aller 
Kraft, die Widerwärtigkeiten des 
Lebens zu bewältigen. Sie kämpf­
te verzweifelt um ihre Menschen­
würde. Die rohe Gewalt war stärker. 
Diese Frau war aber nicht zu beu­
gen. Sie brach wie eine Frühlings­

Menende - Sachaliner
Mineralwasser

blume, geknickt vom starken Step- 
, penwind.

Achmet spielte der Verdiente 
Künstler der Kasachischen SSR N. 
Karashigitow, der neben Rosa 
Dshamanowa reichlichen Beifall,ern­
tete.

Der Sänger O. Tolybajew stell­
te gut den herzlosen harten Be­
zirkschef Nurym dar. Hervorzuheben 
ist noch das Spiel zweier Mrtwir- 
kenden, Karkenow als Tujakbai und 
A. Moldagainow als Kujakbai. Das 
sind zwei Pechvögel, die sich aus 
Leibeskräften bemühen, dem Chef 
des Amtsbezirks Nurym allo Wün­
sche an den Augen abzulesen, was 
ihnen nicht wenig Unangenehmig- 
keiten bringt, sie bekommen sogar 
die Peitsche ihres Abgotts zu ver­
spüren. Beide Künstler verstan­
den es gut, die zwei Dummerjane 
humorvoll und volkstümlich darzu­
stellen. Sehr gut war auch der Tanz 
der Geister während der Beschwö­
rung dos Schamanen.

Und jetzt die Oper „Aisulu".' Es 
ist die oinzigo im Spielplan des 
Theaters, deren Geschehen zeitlich 
in der Gegenwart liegt. Die Musik 
hat. Sydych Muchamedshanow, . der 
Auior der Musik vieler Lieder und 
Romanzen, Verdienter Kunstschaffen­
der der Kasachischen SSR, geschaf­
fen. Es ist ein heiteres Stück und 
wird manchmal auch komische Oper 
genannt. Der Inhalt der Oper ist ein­
fach. Der junge Schafhirt Serke aus 
dem Kolchos „Kok-dala" kommt 
nach Alma-Ata, um das Veterinä.rin- 
stitut zu beziehen. Der Andrang in 
die Hochschule ist groß, er hat 
Furcht, durchzufallen, und sucht den 
Dozenten Chasen auf, um bei ihn» 
Hilfe zu erbitten. Chasen und des­
sen Nachbar, der Dichter Aubakir 
(beide ledig), finden in der Mor- 
genzeifung das Bild einer Bestmel­
kerin und haben sich beide in das 
hübsche Mädchen verliebt. Serke 
spricht zuerst mit dem einen, dann 

mit dem anderen, gibt sich jedes­
mal als Verwandler der schönen 
Melkerin Aiiulq aus und verspricht, 
jeden mit Aisulu zusammenzubrin­
gen, wenn er ihm beim Eintritt ins 

. Institut behilflich ist. Als er aber 
sieht, mit welchem Feuer der eine 
und der andere junge Mann in den 
Kolchos abfahron, hält es Serke auch 
nicht mehr in der Stadt aus, denn 
Aisulu ist seine Geliebte. Im Kol­
chos machen die beiden Liebes­
hungrigen aus der Stadt, nicht ohne 
Mithilfe zweier Amtspersonen des 
Dorfes, Aisulus Schwestern Shansu­
lu und Nursulu den Hof. Sie verlie­
ben sich noch mehr und bleiben im 
Kolchos fest entschlossen, ihre Aisu­
lu zu heiraten. Serke wird im Fern­
studium Hochschulbildung erwerben 
und das gestörte Glück der Aisulu 
ist auch in Ordnung, Die drei 
Schwestern Aisulu, Shansulu und 
Nursulu spielen die jungen Sänge­
rinnen Scholpan Toksanowa, Mai- 
ra Aimanowa und Bachyt Aschi­
mowa. Es sind alle drei Solistinnen, 
die das Alma-Ataer Konservatorium 
beendet haben, und ihr anmutiges 
Spiel, ihre wohlklingenden Stimmen 
haben den Zuschauern gefallen. In 
dieser Oper ist die Lage der Frau 
im heutigen Kasachstan prägnant 
dargestellf. Solche Frauenschicksale 
wie Kamar-Sulu sind endgültig der 
Vergangenheit anheimgefallen.

Das Spiel und der Gesang, die 
Tänze — alles hat den Zuschauern 
gut gefallen, und es nimmt Wunder, 
daß die Oper nur einmal dargebo- 
len wurde, und das noch als Tages­
vorstellung. Ob da nicht die Kritik 
eine Rolle gespielt hat, die seiner­
zeit an der Oper geübt wurde. Ich 
möchte mit Ludwig Börne sagen: 
„Es ist mit Kunstwerken wie mit 
Menschen, sie können bei den größ­
ten Fehlern liebenswürdig sein".

A. HASSELIACH

Im Paddelboot., 

Foto: D. Neuwirt

Lion • Feuchtwanger wurde am 7. 
Juli 1884 als Sohn eines Fabrikanten 
in München geboren. In seiner Jugend 
studierte er Germanistik, Philosophie 
und Anthropologie und unternahm 
im Zusammenhang damit mehrere 
Auslandsreisen. Seine Liebe zum 
gedruckten Wort veranlaßte ihn, 
eine eigene Zeitschrift „Der Spie­
gel" herauszugeben (1908). Zu sei­
nen ersten literarischen Arbeiten 
gehören die Übersetzungen indi­
scher, griechischer und spanischer 
Dramen und seine Antikriegsdichtun­
gen.

Große Bedeutung für sein litera­
risches Schaffen hatte die Bekannt­
schaft und Zusammenarbeit mit

Bertholt Brecht, Heinrich Mann und 
WilIP Bredel wie auch seine Teilnah­
me an antifaschistischen Kongres­
sen.

Während seiner Moskaureise 1937 
schrieb Feuchtwanger: „Zwei gro­
ße Geschehnisse haben meine li­
terarische Entwicklung bestimmt: 
das Erlebnis dos imperialistischen 
Krieges und das Erlebnis der so­
zialistischen Gesellschaft in der So­
wjetunion, sie halfen mich zu be­
freien von gewissen Vorurteilen der 
Klasse, inmitten derer ich geboren 
war . "

Lion Feuchtwanger lebte auch 
einige Zeit in Frankreich. Als 1940 
die faschistischen Truppen in Frank­
reich eindrangen, wurde er verhaf­
tet, doch es gelang ihm. nach Ame­
rika zu fliehen, und er lebte ab 1941 
in Kalifornien.

1953 wurde Feuchtwanger der Na­
tionalpreis der DDR zugesprochen 
und 1954 der Titel Ehrendoktor der 
Humboldt-Universität in Berlin ver­
liehen.

Das Schaffen Lion Fouchtwangers 
ist sehr mannigfaltig. Er begann als 
Dramatiker und Theaterkritiker. 
Schon seine ersten Werke wurden 
wegen Antikriegsgesinnung und des 
Aufrufs, anstatt der Herrschaft der 
grausamen Gewalt eine vernünftige 
Ordnung zu schaffen, von der Zen­
sur verboten.

Die größten Erfolge in seinem 
literarischen Schaffen aber erreichfe 
Feuchtwanger als Romanautor. Die 
„Wartesaal'-Trilogie ist eine Aus­
einandersetzung Fouchtwangers mit 
dem Aufkommen und der Herrschaft 

des deutschen Faschismus. Im -«Er­
folg" prangerte der Autor die 
Helfershelfer des Faschismus, die 
Großindustriellen und Finanzmagna- 
fen, an, in deren Schoß die Hifler- 
diktatur heranwuchs. Der Roman „Die 
Geschwister Oppermann" spricht 
von dem Schicksal einer jüdischen 
Familie und dem Kampf gegen den 
Nazismus. Im Roman „Das goldene 
Land" schildert Feuchtwanger Ge­
schehnisse aus der jüdischen Ge­
schichte des 1. Jahrhunderts unserer 
Zeitrechnung . Er behandelt aber 
Probleme der Gegenwart, stellt die 
Idee der Kultur und des Friedens 
jeglichem Chauvinismus entgegen. 
„Narrenweisheit oder Tod und Ver­
klärung des Jean Jacques Rousseau" 
ist ein Roman, in dem der Autor zum 
erstenmal in seinem Schaffen zeigt, 
daß die großen Änderungen in der 
Gesellschaftsordnung vom Volke 
kommen. In .„Goya" behandelt 
Feuchtwanger das Thema der Zu­
sammenwirkung von Kunst und Poli­
tik. Dor große spanische Maler Goya 
stellt seine Kunst in den Dienst des 
leidenden Volkes.

Fouchtwangers geschichtliche Ro­
mane sind getragen vom Glauben 
an den Frieden, die Gerechtigkeit 
und den Fortschritt. Seine Partei­
nahme, beeinflußt vom Manismus, 
für alles Neue, für Recht und Wahr­
heit haben ihn zum Mitkämpfer ge­
gen jegliche Ausbeutung und Reak­
tion gemacht. Dodurch hat er sich 
unter den werktätigen Massen einen 
breiten Leserkreis und viel Ehre er­
worben. Lion Feuchtwanger starb 
1958.

Der vergiftete Rhein
O Vater Rhein, wer hat Dich so vergiftet, 
vom Binger Loch bis hin nach Holland fern) 
Wer hat das Fischesferben angestiftetf 
Was ist, sag an, was ist des Pudels Kern?

Wohl dies, weil dort, wo Du mit Deinen Wellen 
wie eh und jeh die Lorelei umbraust, 
wo an den Hängen süße Trauben schwellen, — 
seit langer Zeit ein böser Ungeist haust.

Er baut am liebsten Bunker und Kasernen, 
lehrt Deine Sehne wie man trefflich schießt, 
häuft heimlich in Kanistern und Zisternen 
das Gift, das jetzt durch Deine Adern fließt.

Er wird mit Heiß gepflegt von jenen Herren, 
die einmal schon die Welt in Brand gesetzt, 
die stur sich gegen Friedensschritte sperren 
und deren Brut erneut die Zähne wetzt...

Sie wollen Dich, o Vater Rhein, betrügen. 
Dich und das Volk an Deiner Ufer Rand, 
wobei sie von „Insektengiften" lügen, 
wie immer — dreist und frech und arrogant.

Sie möchten Deiner Kinder Hirn benebeln
mit Karnevalsgesang und Rebenwein, 
um ungestört zu rücken an den Hebeln, 
die da bestimmen Bundesdeufschlands Sein.

An deinen Ufern bin auch ich geboren, 
mit Deinem Wasser, Vater Rhein, getauft... 
Sag an: An wen hast Du Dich selbst verloren?
An wen hat man Dein Volk und Dich verkauft?!

Rudi RIFF

„Sachalin”, „Tschaika” und 
„Gornjak" heißen die ersten auf 
der Insel Sachalin ihrer Bestim­
mung übergebenen Sanatorien. Den 
Patienten stehen erfahrene Ärzte 
und moderne medizinische Einrich­
tungen zur Verfügung, sie werden 
sorgsam betreut. Es gibt Mineral­
wässer und Schlammbäder, die ge­
räumigen und anheimelden Zimmer 
sowie Hallen sind mit Licht er­
füllt.

Die Untersuchungen haben ge­
zeigt, daß das Sirtegorsker -Mine­
ralwasser um nichts schlechter als 
das berühmte „Essentuki Nr. 17" 
ist. während es der Starodubsker. 
Schlamm ohne weiteres mit dem 
vom Schwarzen Meer aufnehmen 
kann. Die Sachaliner Sanatorien 
haben sich bereits einen guten Ruf 
erworben, und viele Patienten kom­
men aus anderen Regionen und Ge­
bieten der Sowjetunion hierher.

In den Sachaliner Sanatorien und 
Urlaubsheimen erholen sich alljähr­
lich über 48 000 Einwohner dieses 
einzigen Inselgebictes der UdSSR.

Bald wird in Sincgorsk ein wei­
teres Sanatorium errichtet, das für 
250 Personen berechnet ist. Was 
Schönheit und Komfort betrifft, 
wird cs an erster Stelle im Férnen 
Osten stehen.

Für das Sachaliner Mineralwas­
ser, das reich an Arsenikverbin­
dungen ist. zeigen die Kurortolo- 
gen großes Interesse. Im Herbst 
soll hier ein spezielles Symposium 
abgehalten werden.

(APN)

Kennen Sie 
den Witz 
schon?

Etwas ungehalten fragt der Arzt 
den Patienten: „Und weshalb haben 
Sie die verordnete Medizin nicht 
ein einziges Mal genommen!"

„Das hat seinen Grund, Herr Dok­
tor", versicherte der Kranke. „Auf 
der Flasche stand doch ausdrücklich: 
.Immer fest verschlossen halfen!' "

Der Kompaniechef fragt seine 
Soldaten, ob jemand Lust habe, in 
der Küche auszuhelfen. Stinn mel­
det sich. Der Hauptmann fragt er­
staunt: „Haben Sie denn schon ge­
kocht?"

,Jawohl, Genosse Hauptmann.”

„Auch in großen Kesseln?"

„Jawohl, Genosse Hauptmann!"

„Was haben Sie den Schönes ge­
kocht?"

,.Asphalt, Genosse Hauptmann!"

• • •

Karin kreuzt im Krankenhaus auf 
und (ragt die Oberschwester: „Ich 
möchte gern Schneidig besuchen."

„Es tut mir leid", erwidert die 
Oberschwester. „Nur Angehörige 
haben außerhalb der Besuchszeit 
Zutritt zu ihml"

„Ich bin ja seine Schwesferl"
„Oh, das Ireut mich aber auf­

richtig, Sie kennenzulernen" strahlt 
da die Oberschwester mit feinem 
Lächeln. „Ich bin nämlich seine 
Mutter."

Blinder
Walter und ich arbeiten auf ei­

nem Bauabschnitt. Er ist Schweißer 
und ich bin Höhenmonteur. . Also, 
ich bin immer oben und er immer 
unten. Wir haben uns bisher nur 
flüchtig kennengelernt. Bis ich von 
oben heruntérkomme. mich gewa­
schen upd ugigekleidet habe, ist der 
Walter schon über Heck und Zaun. 
Er hat es überhaupt immer sehr 
eilig, was mir manchmal wider den 
Strich geht. Aber immerhin, der 
Junge schien mir sympathisch zu 
sein, und wer weiß, ob wir uns nicht 
angefreundet hätten, wenn Sina 
nicht auf den Bau gekommen wäre. 
Ehrenwort, mit der Sina kam der 
Stein ins Rollen.

Das Mädchen kam aus der Be­
rufsschule zu uns, und es brachte 
mich gleich so durcheinander, daß 
ich gar nicht weiß, was in mir vor­
geht. Ein-Mädel, sag ich euch, wie 
ich mir es immer ausgemalt hab: 
Was aber unser Abschnittsleiter 
ist. der Andrej Petrowitsch, der 
wußte nichts Gescheiteres, als Si­
na in unsere Werkzeugbude zu 
stecken. Mir hat das . gleich nicht 
besonders eingeleuchtet. Urteilt nur 
selber Sie ist.ein liebenswürdiges 
und hübsches Mädel, und der steckt 
sic in den erbärmlichen Käfig. Als 
ob sie nicht auf ein Jugendbauvor­
haben gekommen wäre, sondern in 
ein'Klöster." - ....

Walter mtuß/' das gerade in den 
Kraimgepaßt haben, denn er .taucht 
nun, herrje wie oft! in Sinas Bude auf. 
Man könnte denken, er habe beim 
Schweißen wer weiß .wieviel..Werk­
zeug nötig. Na.. Bübchen, denke ich 
mir. da kannst du dir den Pips an­
laufen, aber die Sina.'Gott bewah­
re.’.. Da kennst du mich nicht.

Ich schaue dem Ding so ein. paar 
Tage zu und -fasse mich dann ganz 
kurz — ich bin überhaupt resolut, 

'wenn es um die Mädchen geht — 
und trete in Sinas Bude ein. Macht 
nichts, denke ich dabei, wenn der 
Werkzeugheini auch drin sein und 
alberne Dinge schwätzen sollte. 
Aber zum Glück ist er nicht in 
der Zelle...

Alarm
„Sina", sage ich. ..ich muß ma' 

ein ernstes Wort mit dir sprechen."
..Bittschön", sagt sie und schaut 

mich so naiv und treuherzig an, 
daß cs inwendig gleich zu jucken 
anfängt. „Worüber denn?.."

Herrgott, sie weiß nicht, wor­
über! Ich hatte doch schon mal die 
Angel geworfen. Und bin ich viel­
leicht jetzt einer Feile oder einer 
Niete wegen gekommen...

- „Nein, Sinatschka", . sage ich. 
„jetzt nicht. Und hier schon ganz 
und gar nicht. Ich. lade dich zu 
einer Aufführung im Jugendtheater 
ein... Am Sonnabend." Sie lächelt 
ihr" bezauberndes Lächeln und lugt 
zum Käfigfenstcrchén hinaus. Ob 
sie vielleicht den Schweißerhans 
.schon „wieder „wittert? Na,, -der- 
kommt mir gerade zu recht, denke 
ich Mag’*-kommen.'wie*s kommt:'

„Das geht leider- nicht", antwor­
tet sic schließlich-, „aut Sonnabend 
bin ich nicht frei, wir g?hcn in den 
Zcntralkluh,’ Sie. können ja hin­
kommen..." Sie • Hält- sich imjner 
distanziert, für sie -bin ich ' le­
diglich der .'„Sic".’ Das Schlimmste, 
was ich immer’schon ahnte, bestä­
tigt sich. Der (Schweißerhcini führt 
sie zum Tanz. Na, Büb, ,du sollst 
dich -wundern! , . ■ -

„Wer ist’ denn der. Auserwäjilte. 
wenn tnan's wissen’ darf", druckte 
ich gequält heraps. ...ojet ist-,das 
euer Geheimnis?“ Mir. stockt der 
Atem, und kalter. Schweiß tritt auf 
die Stirn. ' " ' " \

-Sinalacht.-und-ihre-ttefbiauen-Au-- 
gen gleiten abermals zum Gitter- 
fensterchen hin. Jetzt kommt er 
aber, denke ich. und meine Knie 
beginnen zu zitlcrn. Sina' schüttelt 
kaum merklich den Kopf, als wolle 
sic meine Gedanken verneinen. 
„Sic irren sich“, sagt sie- und 
macht Anstalten, die Werkzeugkate 
zu verlassen. Die Sirene hat näm­
lich Mittag verkündet.

Ich verlasse rasch die Bude und 
eile auf den Bau. Ich irre mich, 
meint sic. Da'schießt du ins Blaue, 
Mädel.
. Es ist Mittag, aber essen mag ich

HUMORESKE
nicht. Heute „schlachte" ich lieber 
einen „Bock“, wie die Buben das
Dominospiel geistreich bezeichnen, 
obzwar ich kein Liebhaber davon 
bin. Ich muß mich irgendwie be­
ruhigen...

• • •
Nun bin ich im Zentralklub. Von 

Tanz — keine Spur, aber eine Vor­
stellung ist in vollem Gange. Ich 
schleiche mich wie ein Kater durch 
die Sitzreihen und werfe prüfende 
Blicke nach allen Seiten. Sina kann 
ich aber nicht entdecken. Wenn sie 
da wäre, würde- ich sie gleich er­
blicken. Sie muß noch nicht da 
sein; vielleicht hat sie mich auch 
getäuscht und kommt über­
haupt nicht? Von den Mädels kann 
man ja allerlei erwarten, obzwar 
ich der Sina das nicht zumute. 
Aber...

Endlich finde' ich einen freien 
Platz und setze mich. Irgcndwcl- 

-che-Sän'gèf sind mit ihrer Kunst 
fertig und nun soll ein Bruchstück 

, aus dem Ballett Glicrs „Roter 
.Mohn" dargeboten werden. Als der 

'Ansagbr die Namen der Tänzer 
nennt, bléibt mir das Herz stehen. 
„Ach. du Schlange", entschlüpft es 
mir. Ich möchte auf und davonlau- 

j.feri, aber in . diesem Augenblick 
legt sich ‘eine schwere Hand auf 
meine rechte Schulter. Ich blicke 

, mich ärgerlich um. Hinter mir 
■ sitzt der Abschnittsleiter.

„'nen schönen guten Abend, 
Oleg", sagt er. und drückt mir 
leicht den Arm. „Du hast demnach 

.auch was für unsere Laienkunst 
,’übrig?" Er zeigt mit dem Kopf aut 
-die Bühne und zwinkert vielsa­
gend. Allmählich komme ich zu 
mir. Weiß der Abschnittsleitcr von 
meiner Lcidenschait oder fischt er 
im Trüben...?

„Jawohl, besonders fürs Ballett, 
ich schwärme förmlich dafür", 
röchele ich und wische mir den 
kalten Schweiß von der Stirn. An­
dre; Petrowitsch ist sichtlich zu­
frieden.

Indessen haben er und sie fertig­
getanzt. und das Publikum klatscht 
begeistert in die Hände. Der Ab­
schnittsleiter wispert wieder: „Nu, 
Oleg, was sagst du zu diesem

Tanzpaar? Haben sie’s gut ge­
macht?"

„Vortrefflich. ausgezeichnet“, 
würge ich hervor, obwohl ich vom 
Ballett eine ganz nebelhafte Vor­
stellung habe, besonders wenn ich 
mitzusehen muß. wenn Sina mit 
dem Schweißerlein Arm in Arm 
tanzt.

Alles dreht sich um mich im 
Kreise, als ob ich mich wie in der 
Kindheit wiedermal mit „terki- 
schem Duwak” sattgeraucht hätte—

„Es ist doch sehr angenehm, 
Kinder mit gleichen Interessen zu 
haben", sagt der Abschnittsleiter, 
als wir dem Ausgang zustreben. 
„Nicht wahr, Oleg?" Ich stutze. 
Der Andrej Petrowitsch faselt 
überhaupt manchmal, das hab ich 
schon zuvor feststellen müssen.

„Wie meinen Sie das?" stottere 
ich. Der Abschnittsleiter blickt 
mich prüfend an. ~

„Du weißt wohl gar nicht, daß 
Walter und Sina Geschwister 
sind?“

„Sie haben doch verschieden^ 
Namen", sage ich unsicher.

„Stimmt. Walter trägt den Na­
men der Mutter und Sina — mei­
nen”... Der Mann sagt noch etwas, 
aber ich höre ihn nicht mehr. Ich 
blicke geistesabwesend in die Fer­
ne. als ich die Freitreppe betrete. 
Geschwister also! Und ich Blö­
dian... Eine zentnerschwere Last 
fällt mir vom Herzen. Ich bleibe 
stehen und blicke mich suchend 
um.

Da sind sie ja. Walter und Sina 
treten an mich heran. „Es 'ist 
schön, daß Sie auch gekommen 
sind", sagt Sina. „Walter ist schon 
dabei, mich an den Vater abzulie, 
lern.“

Sic lacht spitzbübisch. dochwob| 
über das .,abliefern", , und .steigt 
graziös die Freitreppe hinab. Wir 
folgen ihr. Ich bin pjötzlich unsäg­
lich froh, sogar glücklich. Warum, 
weiß ich eigentlich nicht recht. 
Vielleicht, weil der Bursche neben 
mir. der mir plötzlich sehr sympa­
thisch vorkommt, nur ilir Bruder 
ist...

Klemens. ECK

MOSKAU. Zur zweiten Runde des ersten internationalen Wettbewerbs 
der Ballettänzer wurden 53 junge Schauspieler aus 15 Ländern zugclas- 
sen, unter Ihnen waren alle 14 Junge .sowjetische Meister.

UNSER BILD: Es treten Natalia Bolschakowa und Wadim Gulajew 
aul (Sowjetunion). Urnen wurde die dritte Prämie clngehändigt.

Foto: W. Jegorow
(TASS)

Eine originelle Anlage
Dr. Rusanna Syssojewa und In­

genieur Sergej Papajan, beide Mit­
arbeiter de.-- Armenischen For­
schungsinstitutes für Bergbau und 
Hüttenwesen, entwickelten eine An­
lage für die Reinigung der. Abgase 
vom Staub. Die Anlage sorgt für 
die Reinheit der Luft und sammelt 
darüberhinaus wertvolle Produkte, 
die mit dem Abgas in die Atmo­
sphäre hinausgehen.

Der Funktion des Apparats liegt 
folgendes Prinzio. zugrunde: in ei­
ne Kammer werden, verstaubtes 
Gas und zugleich auch dünnzer- 
stäubtes Wasser geführt. Nach in­
tensiver Abmischung wird ein dy­
namischer Schaum gebildet. Der 
Schaum zerfällt und sondert ge­
reinigtes Gas ab, das in die Atmo­
sphäre abgeführt wird, während 
das staubiührende Wasser die An­
lage in schlammartigcr Form ver­
läßt und verarbeitet wird.

1 Die Neuentwicklung wird bereits 
In einigen Industriebetrieben ' der 
Sowjetunion mit Erfolg verwendet.

(APN)
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Zcllnograder Leser 
MOSKAU

18.00—„Aths ■ der Völker irr
UdSSR".' KâbardinlsclvDal- 
karischc ASSR

I8.45—Fcrnschnachrichten
19.00—Im Äther „Die Jugend".
20.00—Programm des Farbfernse­

hens
21.30—„Zeit des Sommcrurlaubs". 

Unionsreportage
22.30—Tage der Kultur der Volks­

republik Polen in der UdSSR.

„Der Einsatz größer als das 
Lehen". Spielfilm 3. Serie 

23.40—„Die Welt des Sozialismus”.
Internationales Programm" , 

00.10—„Ak-Möcr". Premiere eines
Fernseh-Spielfilms
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